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Familienverhältnisse und Vorgeschichte 

Wolf von Oedt, († 29. August 1666) war der Sohn von 

Hans Christoph von Oedt, Herr auf Götzendorf, 

Helfenberg und Strassfelden1. 

 Wolf war ein erster Ehe mit Elisabeth von 

Zinzendorf († 1624) verheiratet und in zweiter Ehe mit 

Elisabeth Katharina Freiin Löbl von Greinburg, der Witwe 

des Rudolf Freiherr zu Sprinzenstein (vermählt am 4. 

März 1636). Seine Nachkommen waren: Gottlieb († 

1657), Hans Christoph, Regina Elisabeth zu Helfenberg 

(† 1710) vermählt mit Siegmund Schifer zu Lichtenau, 

Susanna Benigna vermählt mit Sebastian von Edlbeck, 

Raimund Achilles († 1693) vermählt mit Regina von 

Dubsky, Johann Ludwig († 4. Oktober 1697, in Znaim) 

vermählt in erster Ehe mit Maria Elisabeth Schütter v. 

Klingenberg, in zweiter Ehe mit Anna Katharina 

Schlippstätter und in dritter Ehe mit Franziska Margareta 

von Schomberg. 

 

                                            
1
 Straßfelden (am Platze des kaufmännischen Vereinshauses in Linz) 

wurde als Besitz des verdienten Landschaftsarztes Doktor Stopius 
vom Kaiser Rudolf 1579 gefreit, war dann im Besitz der Salzbarone 
von Oedt, wurde 1622 vom Stadtschreiber W. Mairhuber erworben 
und kam endlich 1624 mit den untertänigen 21 Häuslern an die Stadt 
Linz, die den ganzen Besitz zur Burgfried- und Stadterweiterung 
ankaufte. Wegen der schon 1612 beurkundeten „Herrenwirts“- 
Gerechtigkeit prozessierte die Stadt hartnäckig mit den Oedern. Erst 
1896 musste das alte Herrenwirtshaus, der ehemalige Sitz 
Straßfelden, dem Vereinshause weichen. 
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Wappen 

Wappen in Siebmachers Wappenbuch von 1605 

auf Tafel 34. Geviertes Wappen. 1 und 4 sind rot-silbern 

gespalten. 2 auf Rot ein wachsender silberner 

springender Hase. 3 auf Rot der springende Hase 

gegensehend. Drei gekrönte Helme mit rot-silbernen 

Decken. Auf dem ersten Helm der gegensehende 

silberne Hase. Auf dem zweiten Helm ein wachsender 

springender goldbekrönter 

silberner Löwe, die goldene 

Rückenmähne mit 5 

Pfauenfedern besteckt. Auf dem 

dritten Helm zwei Büffelhörner, 

das rechte Rot über Silber, das 

linke Silber über Rot geteilt. 

 Sein Vater Hans 

Christophs von Oedt, war nicht 

nur bestrebt durch Kauf den Besitz 

zu vergrößern sondern er veranlasste auch den Neubau 

des Meierhofes, die schmucken Laubengänge im 

Schlosshof, sowie die 

Gartenanlagen in 

Götzendorf die einst 

wegen ihres reichen 

Blumenschmuckes, 

seltenen Obstes und 

wegen ihrer lieblichen 

Lage viel gepriesen 

waren. Durch eine 



6 
 

Erbschaft von seinem Vetter Hans Oedt zu Lichtenau 

kam Hans Christoph in den Besitz des Schlosses 

Straßfelden bei Linz und kaufte am 21. März 1603 den 

Freisitzes Helfenberg um 9.200 Gulden und 200 Gulden 

Leihkauf von Anastasia Artstetter und ihren Söhnen 

Hanns Albrecht und Kaspar Artstetter; nun wandte er 

diesem Schloss, das ihm wegen seiner stillen und 

sonnigen Lage inmitten herrlicher Wälder und saftiger 

Wiesen besonders gefiel, seine ganze Aufmerksamkeit 

zu, hier baute er das Schloss von Neuem auf - als 

Renaissanceschloss und vollendete es 1607.  

Der Brunnen steht im Hof des 

Schlosses Helfenberg und wurde 

unter Hans Christoph von Oedt 

vom Haslacher Steinmetzmeister 

Hans Getzinger 1625 errichtet, 

derselbe dürfte auch den 

Brunnen vom Schloss Lichtenau 

bei Haslach angefertigt haben. 

Die sechs Seitenflächen des 

granitenen Brunnens sind mit 

drei Wappenschildern und drei Löwenköpfen verziert. Der 

Brunnen zeigt Renaissancestil. Zu den Wappenschildern: 

Hans Christoph von Oedt auf Götzendorf erwarb 1603 

den alten Sitz Helfenberg und ließ 1607 Schloss 

Helfenberg neu erbauen. Seine Frau war Sabine 

Kölnpöck von Ottsdorf. In der Bildmitte Wappenschild mit 

Steinmetzzeichen, Initiale und Jahreszahl. 
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Er richtete eine umfangreiche Bibliothek ein und umgab 

das Schloss auch mit einer Reihe schön angelegter 

Gärten. In Schlossgarten stehen nun wieder- nachdem 

sie jahrelang in einem Depot verwahrt wurden- sechs ca. 

1 m. hohe Gartenzwerge aus Sandstein. Es sind skurrile 

Gestalten deren Bedeutung man wohl nie wird enträtseln 

können. Er baute noch die 

Erbgruft, die Schule, das 

Spital, eine Färberwerkstätte 

samt Mange, den Meierhof, 

das Bräuhaus und die 

Hoftaverne. Zu Helfenberg 

kaufte er viele Grundstücke 

und besonders Waldwiesen, 

sowie 1608 von Christoph 

Möstl die Hoftaverne und das Bräuhaus hinzu, ferner 

1620 von Wolfen Felner zu Waldschlag die Taverne.   

 Bald nach der Erbauung dieses Schlosses wurde 

er mit seinem ganzen Stamme von Kaiser Rudolf II.1 im 

Jahr 1608 in den Freiherrenstand erhoben, so dass sich 

die Herren von Oedt künftig „Frei- und Panierherren von 

Oedt“ nennen konnten. 

 Wie seine Ahnen verdiente sich auch sein Vater 

Hans Christoph von Oedt, seine Sporen in Ungarn, wo er 

sich oft mit den Türken herumschlug. Als er sich als 

Fähnrich einmal hervorgetan hatte, machte ihn Graf von 

                                            
1
 Rudolf II. (* 18. Juli 1552 in Wien; † 20. Januar 1612 in Prag) war 

Kaiser des Heiligen Römischen Reichs (1576–1612), König von 
Böhmen (1576–1611) sowie König von Ungarn und Erzherzog von 
Österreich (1576–1608). 

Gartenzwerge in Helfenberg 
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Hardegg einen schönen Degen zum Geschenke. 1593 

und 1594 treffen wir ihn als Viertel-Hauptmann im 

Mühlviertel, später bekleidete er mehrere Hofämter am 

Hoflager des Erzherzogs Matthias in Wien, wobei er sich 

durch sorgfältige Anlegung eines genauen Inventars über 

das kaiserliche Schatzgewölbe verdient machte. 

Trotzdem vergaß er nicht, den Besitz seines Hauses zu 

vergrößern. 

 Wir wissen nur aus Notizen seines Sohnes Wolf, 

dass er sich 1626 zur Zeit des Oberösterreichischen 

Bauernkrieges mit seiner besten Habe, die er in fünf 

eichenen, wohlbeschlagenen Steigen mit eisernen 

Rädeln mitführte und mit 8000 fl., die er in einem kleinen 

grünen Truhen verwahrt hatte, nach Wien flüchtete und 

das in diesem Jahre die Rüstkammer in Götzendorf 

geplündert wurde. Um die Zeit des letztgenannten großen 

Bauernsturmes dürfte er auch wieder in den Schoß der 

katholischen Kirche zurückgekehrt sein, wie auch sein 

Nachbar Erasmus Rödern am Perg, wozu wohl die 

Mandate des Kaisers Ferdinand II. den Anstoß gegeben 

hatten. Sein Sohn Wolf stand in freundlichen Verkehr mit 

Priestern, besonders denen des Stiftes Schlägl. Hans  

Christoph hatte mit seiner Gemahlin Sabine, die wir als 

tüchtige Hausfrau kennen gelernt gaben, in glücklicher 

Ehe gelebt, der sieben Söhne und neun Töchter 

entsprossen. Von den Söhnen überlebte den Vater - die 

Mutter war schon 1614 zu Helfenberg gestorben - nur 

Wolf und Philipp Heinrich.   
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 Sein Vater starb am 6. 

Mai 1630 nach langwieriger 

Krankheit zu Helfenberg und 

wurde dort neben seiner 

Gemahlin, da die Erbgruft noch 

nicht fertig war, in der Pfarrkirche 

begraben. Seine Söhne ließen 

ihm in der Kirchengruft zu 

Helfenberg, einen prächtigen, 

wohlgestalteten Marmorgrabstein 

anbringen. Auf demselben sieht 

man den einst so tätigen Mann in 

vollem Ritterschmucke abgebildet. 

Sein Sohn Wolf besaß von ihm zu 

Helfenberg drei und von seiner Mutter ein gemaltes 

Portrait, die im Helfenberger Schloss Ehrenplätze 

einnahmen. Wolf, Philipp Heinrich und Sebastian 

(letzterer starb noch vor dem Tode seines Vaters) 

gründeten Linien des Hauses. Sebastian gründete die 

Linie zu Wolkerstorf und Schmieding im Hausruckviertel, 

die aber schon mit seinem Enkel Johann Alexander 1691 

im Mannesstamme ausstarb. Wolf gründete die 

Helfenberger Linie und Philipp Heinrich die Götzendorfer 

Linie. Wolf erhielt die Herrschaft Helfenberg, Philipp 

Heinrich aber Götzendorf. Während beide das 

Lichtenauer Amte zu Götzendorf als Erb- oder Stammamt 

gemeinsam genießen sollten.  

Geschwister von Wolf 

Epitaph Pfarrkirche 
Helfenberg, Hans 

Christoph von Oedt 
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 Wolf hatte 15 Geschwister aber nur vier, davon 

drei Schwestern, erreichten die Jahre der Mannbarkeit. 

Philipp Heinrich, Herr auf Götzendorf, Marx Jakob, 

Sebastian, Christina Wolf zu Helfenberg und Primersdorf 

(1630-1666) sind bekannt. 

Lebensumfeld 

 Die Ursache der großen Veränderungen, die um 

die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts sowohl im 

Herrschafts- als auch im Gülten- und Zehentbesitze vor 

sich gingen, liegen im stürmischen Charakter der Zeit, 

welcher viele Übergriffe, besonders gegen das 

Kirchengut und das Gut des Landesherrn hervorrief und 

in der infolge der allgemeinen eingerissenen 

Verschwendung und Schwelgerei erfolgten Verarmung 

und einer überraschenden Sterblichkeit in den alten 

adeligen Familien des Landes. Nach einem im Archiv von 

Wilhering liegenden Verzeichnis starben in dem 

Zeitraume von 1469-1562 in Oberösterreich nicht weniger 

als 108 alte edle Geschlechter aus, deren Güter dann 

meist in verschiedene Hände kamen. Es regnete infolge 

dessen Rechtsstreitigkeiten, da die neuen Besitzer alte 

Rechte nicht anerkennen und ihren Besitz einheitlicher 

und möglichst frei zu gestalten bestrebt waren. Auch die 

Bauernaufstände von 1525, 1595-1597 bei denen vor 

allem soziale Beweggründe im Vordergrund standen, als 

auch der Oberösterreichische Bauernkrieg von 1626 bei 

denen es um die Gegenreformation und die bayrische 

Besatzung ging fielen in diese Zeit und brachten mit den 

einhergehenden Unruhen, Plünderungen, Durchzügen 
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und Aufständen, bei der Bevölkerung als auch bei den 

Adeligen große Sorgen, Verluste und  Veränderungen. 

Sein Lebensverlauf 

 Über Wolfs Lebensgang werden wir durch das von 

ihm um 1640 angelegte Verzeichnis seiner reichen 

Raritäten, Schmuck und Waffensammlung, die er in 

seinem Schloss Helfenberg untergebracht hatte, in 

ziemlich ausführlicher Weise unterrichtet. Sein Vater 

Hans Christoph hatte ihm eine sehr gute Ausbildung 

zuteilwerden lassen. Er unternahm große Reisen nach 

Italien, Frankreich, England und Deutschland, schickte 

verschiedene Raritäten, Waffen, Musikinstrumente, 

Jagdgeräte und Bücher nach Hause und kehrte selbst mit 

reichen Kenntnissen ausgerüstet, um 1618, der Zeit als 

der 30-jährige Krieg 

ausbrach, in die Heimat 

zurück. Er nahm kurze 

Zeit als Fähnrich im 

kaiserlichen Heer an 

dem Kriege teil, kehrte 

aber dann in sein 

Stammschloss zurück. 

Zuletzt lebte er auf dem 

kleinen Gut Primmersdorf 

a. d. Thaya, das er von seiner Schwester Sabina, die es 

von ihrem Gemahl erbte, durch Kauf erworben hatte. 

Zeitweilig hielt er sich wohl auf Götzendorf, Wien, 

Augsburg und anderen Orten auf. Seiner Tochter aus der 

ersten Ehe mit Elisabeth, Herrin von Zinzendorf, Regina 

Schloss Primmerstorf,  



12 
 

Elisabeth übergab er die Herrschaft Helfenberg, welche 

nun an deren Gemahl Siegmund Schifer von Freiling 

kam. Wolf starb am 29. August 1666. Von Wolfs beiden 

Söhnen aus der zweiten Ehe mit Elisabeth Katharina, 

Freiin Löbl von Greinburg, bleib Raimund Achilles 

kinderlos. Johann Ludwig, gestorben zu Znaim 1697 war 

dreimal verehelicht und hinterließ drei Söhne: Franz 

Ferdinand, Domherr zu Olmütz (aus der ersten Ehe, † 

1741), Franz Josef (aus der dritten Ehe, † 1714), 

Benefiziat zu Ottsdorf und Franz Karl († 1768 zu 

Wilhelmsburg N.Ö.) als der letzte männliche Spross 

dieser Linie. Er war kaiserlicher Rat und Hauptmann und 

wurde mit seinem Bruder Franz Ferdinand 1714 in den 

Grafenstand erhoben. Von seinen vier Schwestern 

machte Anna Katharina (aus der ersten Ehe) 1719 eine 

Stiftung zum Benefizium in Götzendorf, als dessen 

Gründerin sie angesehen werden kann.  

 Von Wolf Freiherr von Oedt stammen die mit 

seltener Ausführlichkeit geschriebenen Wirtschafts-

bücher, Inventarien, Gilten- und Untertanenverzeichnisse 

der Herrschaften Götzendorf und Helfenberg.  Dieses 

Urbar enthält die Gilten- und Untertanenverzeichnisse 

aus dem Jörger- oder Waldschläger Amte, dem 

Neusserlinger Amte und aus dem Götzendorfer Hofamte 

und folgende Beschreibung der Verpflegung der 

Untertanen: 

„essen, doch nuer zu morgen frueh ein speckh supen, auf 

die nacht ein fleisch und ain khrautt oder arbes oder 

spalltl, was man haben khan zum fleisch,damit sie zur 
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nacht 2 Richt haben, den dritten tag essen sie das nacht 

mall herhaimbt und auch den ersten tag das Fruehstuckh 

herhaimbt, daß sie auff der lengau neur 2 ganze tag zu 

essen gederffen. Den hierigen jägern aus dem Dorff zu 

Gezendorff gibt man alzeit jeden ein  stückh prott, aber 

den auswendigen nit, das thuet man auff der lengau und 

auch alhir bei dem Schloße zu Gezendorff und 

Helfenberg. Da sie von Haus aus jagen und alle nacht 

haimbkhommen, gibt man innen, so lang man khan, ain 

khäswasser zu morgen oder ain milch zu ainer supen, 

dami sie 2 Richt haben und auff die nacht auch 2 warm 

richt, erstlich die Rueben oder ain Epflkhoch und ain 

supen oder prein, was man haben khan zu derselben 

zeitt“. 

In den Haushaltungsbüchern und Inventaren die 

der Freiherr Wolf von Oedt, führte, bekommen wir einen 

Einblick in die Lebensweise dieser Zeit, die 

Vermögensverhältnisse und die Ausstattung der 

Wohnsitze. Wir werden durch dasselbe, nicht bloß mit 

dem Stande seiner ganzen liegenden und fahrenden 

Habe bekannt gemacht, sondern vielfältig auch über den 

Preis und die Art der Erwerbung der einzelnen 

Gegenstände unterrichtet. Auch die Einkommenssituation 

und die Entlohnung der Bediensteten, aber auch die 

Abgabenleistung der Untertanen wird darin behandelt. 

Das um 1640 niedergeschriebene, höchst 

reichhaltige Inventar des Freiherrn Wolf von Oedt auf 

Götzendorf und Helfenberg gibt uns vielfältigen 

Aufschluss über die Wirtschaftspraxis jener Zeit und zeigt 
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uns letzteres, welchen Wert man damals schon auf eine 

Raritätenkammer legte, die Gegenstände aus vielen 

Herren Länder enthielt. Viele dieser Gegenstände hat 

Wolf von Oedt von seinen Reisen und Zügen durch 

Ungarn, Italien, Frankreich, Holland, England und das 

Deutsche Reich in sein abgelegenes Stammschloss 

Götzendorf im Mühlviertel, gebracht und später, als ihm 

bei der Erbschaftsteilung das Schloss Helfenberg zufiel, 

daselbst in einer Raritätenkammer aufstellt. 

Wolfs Fertigkeiten 

Ob er auch, wie es damals häufig vorkam, 

irgendein Handwerk erlernt hatte, wissen wir nicht, 

Freiherr Wolf von Oedt scheint ein tüchtiger Drechsler 

gewesen zu sein. Er besaß in seinem Schloss in 

Helfenberg eine mit allen Werkzeugen ausgerüstete 

Werkstätte, in der er selbst viele kleine Geräte und 

Schmuckgegenstände aus Holz, Bein und Elfenbein 

verfertigte oder durch seinen Drechslermeister verfertigen 

ließ. Auch als Mechaniker machte er Versuche. Doch 

scheint er diesem Fache sein Interesse größer als seine 

Leistungen gewesen zu sein. Unter anderem zeigte er 

gerne „ein kunstreich schönes Wasserwerk“, einen aus 

Kupfer getriebenem, bemalten Brunnen, aus dem ein 

kleiner Wasserstrahl eine Stunde lang einen Klafter hoch 

emporsprang und ein Kugel schwebend erhielt. Auch an 

optischen Gläsern, die er zum größten Teile aus Italien 

und den Niederlanden mitgebracht hatte, hatte er seine 

Freude, so besaß er einen Spiegel, „der gar ungeberdigte 

Gesichter, als gar lang und breit“ zeigte. Ein Glas „zeigte 
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die Kleinen gar groß“, ein anderes „das Untere über sich“, 

ein drittes „schien allerlei Farben“. Nebst schönen „Fern- 

und Feuergläser“ waren auch sechs Perspective mit drei 

und zwei Zügen vorhanden, deren einst er vom 

Stadthauptmann von Genua bekommen hatte. 

Freiherr Wolf von Oedt zeigte eine große Vorliebe für 

Raritäten, die durch seine weiten Reisen gefördert wurde. 

Alte Waffen und Geschirre, Töpfe mit seltsamen, alten 

Malereien, Krüge aus terra sigillata, seltene Steine „von 

besunderer Heilkraft“, Meerschnecken, Scheren von 

großen Krebsen, Muscheln, die auch „als Hirschruf“ 

gebraucht werden konnten, Straußeneier, 

Elefantenzähne, große Vogelschnäbel und Krallen, 

indianische Gerätschaften, selbst eine Sammlung von 

Wachsstöcken und Rosenkränzen, die teils besonders 

schön gearbeitet, teils von berühmten oder ihm lieben 

Personen benützt worden waren, konnte er zu Helfenberg 

zeigen. Die meisten dieser Gegenstände sind ihm wohl 

geschenkt worden, aber einige hatte er teuer kaufen 

müssen so unter anderem gemalte Gläschen, „darin das 

best gerecht Bisampulver“, die ihm zu Rom „schweres 

Geld gekostet“. 

Schloss Helfenberg 

Lage: Helfenberg liegt eingebettet in die sanften 

Hügeln im Tal der Steinernen Mühl einige Kilometer 

südlich der Grenze zu Tschechien. Folgt man in 

Helfenberg der Bergstraße gleich rechts nach der Kirche, 

so kommt man auf der Anhöhe zu einer Allee, die als 

Privatstraße gekennzeichnet ist. Dieser alte Zugang zum 
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Schloss Helfenberg 

Schloss ist von einer einzigartigen Eibenallee begleitet, 

ein barockes Gartenensemble, dessen Eiben kunstvoll in 

verschiedensten geometrischen Figuren geschnitten sind.  

Baubeschreibung: 

Hinter der Torhalle des 

Turms liegt der 

stimmungsvolle Hof. 

Links das Gebäude, das 

schon von der Ferne zu 

sehen ist. An der 

Schmalseite, mit einer 

hohen Giebelwand 

unter dem Walmdach, 

befindet sich der Eingang 

zu den Privaträumen des Besitzers. In der Ecke, wo der 

Turmflügel an den Herrschaftstrakt anstößt, steht ein 

schlanker Rundturm, in dem eine Wendeltreppe 

eingebaut ist. Der lang gestreckte, zweigeschossige 

Turmflügel - er wird wegen des darin verbauten Torturms 

so bezeichnet - dient nicht nur der Unterbringung von 

Büroräumen, sondern auch zu Wohnzwecken für das im 

Schloss beschäftigte Personal. Der Turm, dessen 

Keildach über der auf Tragsteinen aufsitzenden 

Wehrplatte steht, wirkt etwas gedrungen, weil hofseitig 

Mansarden ausgebaut sind. Der Steinbrunnen im Hof 

besitzt an den Seitenwänden des Troges eingemeißelte 

Wappen. Hinter dem schmiedeeisernen Tor liegt der 

Vorplatz mit uralten Blutbuchen und einer Erinnerungs-

kapelle.  
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Einrichtungsgegenstände 

Vielfältig fein und wertvoll waren die 

Einrichtungsgegenstände, die Wolf Freiherr von Oedt auf 

Helfenberg, besaß. Unter den 72 Truhen, die derselbe 

aufzählt, waren einige aus Ahornholz verfertigt, drei 

andere mit Wappen und Bildern bemalt oder „eingelegt“ 

und mit überzinntem „Beschlächte“ versehen. Besonders 

groß ist die Zahl der Esel- oder Reisetruhen, die 

durchwegs schwer beschlagen waren. Darunter befand 

sich „ein altfränkisch Wagentrühel“, das im 16. 

Jahrhundert in einem „Heerwagen“ mitgeführt wurde, eine 

Eseltruhe mit „gespitzter Hülle“ (Deckel), ein grünes 

Trühel, in dem sein Vater Hans Christoph, der sich 1626 

vor den Bauern geflüchtet, 8.000 fl. nach Wien gebracht 

und ein feste kleine Truhe, die er auf seinen Reisen in 

England und Frankreich benützt hatte. Außerdem fallen 

uns noch besonders auf: zwei schöne Kredenz- oder 

Schenkkasten, einer „gar künstlich und sauber mit Bildern 

eingelegt“ (Bacchus- Scene), große Gewandkasten aus 

Eichen- und Nussbaumholz mit reichem, verzinnten 

Beschläge, zwei große, aufeinander gesetzte 

Schreibkasten aus Eichenholz mit vielen großen und 

kleinen Lädchen, schon damasziertem Beschläge und 

vergoldeten Knöpfen und mehreren Bildern, ein 

länglicher, zierlich eingelegter Schreibkasten mit 

vergoldetem Beschläge und vielen Lädchen, ein 

Schreibkasten aus „köstlichem“ Ebenholz mit vergoldeten 

Beschläge, und ein zierliches Schreibkästchen, gleichfalls 

aus Ebenholz mit vergoldeten Beschläge und 10 
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damaszierten und vergoldeten Schlössern (von seiner 2. 

Gemahlin), mehrere andere Schreibkasten aus 

Nussbaumholz mit verzinntem Beschläge, zwei 

„Schreibtrühel“ aus Ebenholz mit vergoldetem Beschläge, 

(eines davon rührte von Erzherzog Matthias her), ein mit 

Leder überzogenes Trühel, in welchem er aus England 

und den Niederlanden verschiedene „indianische 

Sachen1“ nach Hause gebracht hatte, drei kleine mit 

Leder überzogene Apotheken „mit köstlichen Arzneien“, 

mehrere Trühel aus Kranabitholz (Wacholder), ein Tisch 

aus Nussbaumholz, „mit Fußsäulen“, vielen Lädchen, drei 

„Gspörren“ und verzinnten Beschläge, ein 

wohlbeschlagener Eichentisch, Tische mit Fußlädchen 

und schön verzierten Schlössern.   

Betten 

Unter den Betten finden wir ein mit „schlichetem“ 

Taffet überzogenes Schwanenbett, ein schön 

„ausgeschnittenes“ Bett mit geschnitzten Bildern (grün mit 

Gold), spanische „gschraufte Spannten“, ein Bett mit 

Säulen, schön geschnitten, mit Maikrügen und 

Maiblumen und ein Podagrabett. Unter den Bettdecken 

eine von türkischem „Nahtwerk“ aus Seide, auf die Adler, 

Löwen und andere Tiere gestickt waren, einige, deren 

Mittelstück aus einem „Goldstück von krausem Gold“ und 

dergleichen bestand.  

                                            
1
 Mit „indianischen Sachen“ sind Gegenstände aus Indien und China 

und dgl. gemeint. 
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Sessel, Stühle 

Ein Dutzend Lehnstühle aus Eichenholz, schön 

ausgeschnitten, mit gedrehten Säulen, zwei Dutzende 

viereckige französische Stühle aus Nussbaumholz, fünf 

Dutzend Lehnstühle aus Ahorn- und Nussbaumholz, 

Sessel, mit rotem Samt überzogen, mit Seidenfransen 

und silbernen Nägeln, welsche Carregen oder 

Sesselstühle, mit Corduan1 Leder überzogen, 

zusammenlegbar, ein Dutzend Lehnsessel mit 

Armlehnen, ein alter Holzsessel, zwei nebeneinander, mit 

Fußschemel usw. 

Bettzeug, Wäsche, Vorhänge und Teppiche   

Größer und wertvoll war der Vorrat, den Wolf von 

Oedt, an Wäsche, Bettzeug, Vorhängen und Teppichen 

besaß. Unter den Teppichen fällt uns ein großer 

Tafelteppich aus gezwirnter Seide mit den Löbl‘schen und 

Fugger‘schem Wappen, einer aus türkischer Wolle mit 

dem Wappen des Hauses Österreich, zwei große, 

vielfärbige, mit Gold- und Silberfäden durchwirte, mehrere 

türkische usw. auf. Selbst an „Spalieren“ fehlte es ihm 

nicht, er besaß deren fünf in einer Länge von je 31-40 

Ellen. Darauf befanden sich „allerhand Waid-

mannschaften, reitende und stehende Bilder“. Die Wände 

des „Frauenzimmerstübels“ seiner Gemahlin waren mit 

40 Ellen gewirkten, grüngestreiften Spaliers überzogen. 

Unter den „Leinlachen“ führt er einige an, die ohne Naht 

                                            
1
 Corduan oder Corduanleder, auch Cordovan genannt, ist ein mit 

Sumach und Galläpfeln gegerbtes, geschmeidiges, weiches, 
feinnarbiges Leder aus Bock- Ziegen- oder Schaffellen. 
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sechs Ellen lang und breit waren, ein Teil der 

Tischwäsche bestand aus Damast, der größte Teil der 

Vorhänge aus Seide oder Schleierstoff. 

Bekleidung 

Mit Interesse betrachten wir uns die „Leibskleider“, 

da wir die Kleiderpracht jener Zeit schon aus Porträts 

kennen. Im Inventare Wolf’s von Oedt sind angeführt zwei 

„ansehnliche, kostbarliche“, lange und breite „Mendö“ 

oder Pelze, deren jeder 200 Taler wert war. Beide waren 

mit besserem „edlem“ Marder gefüttert. Der eine, den er 

von seinem Vater Hans Christoph geerbt hatte, bestand 

aus schwarzem französischen Tuche (die Elle zu 8 fl.), 

der andere, den er sich 1641 hatte anfertigen lassen, aus 

schönem schwarzgeblümten Damast. Letzterer war mit 

Goldschnüren verbrämt und mit drei Dutzenden 

„durchbrochener“ Goldknöpfe besetzt. Dazu gehörte eine 

Haube aus schwarzem Plüsch mit „Vielfraß, einem 

fremden teurem Futter“, gefüttert und ein großer „Stutzen 

oder Schliefer“; von zwei wertvollen Schlafpelzen war der 

eine aus geblümten schwarzem Damast mit 

Fuchswammen, der andere aus Carmoisin1 Damast mit 

                                            
1
 Carmoisin, Karmesin,Karmin ist ein organischer roter Farbstoff. Es 

handelt sich um Calcium- und Aluminiumsalze der Karminsäure. Der 
Begriff wird von dem arabisch-persischen Wort kermes für 
Scharlachbeere abgeleitet. Gebräuchlich sind auch die 
Bezeichnungen Karmoisin, Karmesin, Cochenille (Koschenille). Für 
den Farblack finden sich außerdem Bezeichnungen wie Florentiner 
Lack, Kugellack, Münchner Lack, Pariser Lack oder Wiener Lack. 
Der mit diesem Farbstoff erzielte Farbton wird auch als Scharlachrot 
bezeichnet. 
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silberfarbenen Blumen, mit Silberborten und Silberborten, 

mit Fehfutter gefüttert; drei gewöhnliche waren aus Zeug 

verfertigt. Ein schwarzsamtener, kleiner Pelz war mit 

schwarzen Königlwammen, ein kleiner dunkelgrauer mit 

Kitzfutter, ein dunkelgrauer Reisepelz oder schwedischer 

Rock aus spanischem Tuche mit Fuchswammen, ein 

großer, langer und weiter Pelz mit schönen Wolfsbälgen 

gefüttert. Dazu gehörten Hauben, Stutzen und lange 

Handschuhe aus demselben Stoffe; außerdem besaß er 

noch einen Soldaten- Reisepelz und zwei kleine 

Reisepelze, vier Rauchfutter Winterhauben, darunter 

eine, aus rotem Samt, mit dem Balge eines Luchses 

gefüttert, den er selbst zu Götzendorf gefangen und eine, 

die mit Wolfsfell gefüttert war, aus Filz. An Mänteln 

erwähnt er einen „köstlich schönen“ von schwarzer Seide, 

mit schönem schwarzem Samt gefüttert und mit 

gestickten Borten hoch verbrämt, den er sich zur ersten, 

und einen herrlichen schwarzen, geblümten, mit Plüsch 

gefütterten, den er sich zur zweiten Hochzeit hatte 

anfertigen lassen (der Samt zum ersten war von dem mit 

herrlichen „Goldstück“ gefütterten Brautmantel seines 

Schwagers Hans Christian von Zinzendorf genommen), 

einen schwarzen und einen silberfarbenen 

Raschenmantel (?), beide mit geblümtem schwarzen 

Samt gefüttert, (den ersten hatte er zu Venedig von 

einem Juden gekauft), einen altfränkischen Mantel aus 

schwarzem Atlas mit schwarzen Ärmeln, zwei 

Sommermäntel von schwarzem spanischen und 

französischen Taffet – letzteren hatte er sich zu Paris 
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anfertigen lassen – und zwei Klagemäntel. Wie Erasmus 

von Rödern hatte auch er von seinen zwei Gemahlinnen 

in wertvollen Aufbreittüchern, von denen eines von 

„schiefischer“ Arbeit war, während das andere gar 

„fürnehm“ mit Goldfäden durchzogen und mit Goldspitzen 

besetzt war, als „Brautgewand“ je ½ Dutzend Hemden 

von feinem Leinwand mit schönen breiten Spitzen, 

Schlafhauben, Haupttücher, Überschläge mit 

niederländischen Spitzen und „Handtätzl“ und ein 

Dutzend Facilette1 erhalten. Von den letztgenannten 

waren einzelne besonders reich ausgenäht, von 

„krainerischer“ Arbeit oder mit Goldspitzen besetzt; er 

besaß deren acht Dutzende. Unter seinen Haupt- und 

Halstüchern treffen wir nebst türkischen einige von 

„krainerischer“, andere von spanischer Arbeit, eines war 

mit farbigen Laubwerk gestickt. Die meisten waren 

Spenden von verwandten Damen, einige hatte er 

denselben im Spiele abgewonnen. Nebst einigen 

Dutzenden Hemden von feiner Leinwand besaß er auch 

einen Vorrat an groben, die auch wie seine Schlafhauben 

mit Berteln und Spitzen besetzt waren. Selbstverständlich 

fehlte es ihm demgemäß auch nicht an der nötigen 

                                            
1 

Fazzoletto - kommt aus dem Italienischen →Taschentuch, ein 

kleines Ziertüchlein. Meist mit Spitzen, Stickereien oder Quasten 

verziert. Welches Ende des 15. Jh. in Italien aufkam. Im 16. Jh. 

wurde es in Frankreich und in Deutschland Facelet oder Facilettlein 

genannt. Es wurde stets sichtbar in der Hand gehalten. 1595 wurde 

es den unteren Ständen verboten. Das Ziertüchlein wurde besonders 

von Damen der Oberschicht bis ins 19. Jh. verwendet. Es lebt bis 

heute weiter im Stecktuch seit etwa 1867. 



23 
 

Anzahl von Schlafhosen, die er auch schon „Gättien“ 

nennt, Kransen1, von denen er mehrere aus Frankreich, 

den Niederlanden und aus Augsburg mitgebracht hatte, 

an „Fläderln, Überschlägln und Hemdtätzeln“. Unter der 

Frauenwäsche führt er „Göllerl“, Kopf- und Klagschleier 

und kunstreich ausgenähte Facilette an. 

Seine Brautkleider zur ersten Hochzeit waren ein 

„Silberstück Wams“ mit leibfarbenen Blumen, mit Gold 

und Silber verbrämt, samt einer rotsamtenen, mit Gold- 

und Silberborten verbrämten Hose, ein „zierliches“ 

Lederkleid mit goldenen Galonen besetzt und ein 

danefarbenes, schamloth., mit Silbergalonen verbrämtes 

Kleid; zur zweiten Hochzeit ein „ansehnliches Goldstuck 

Wams“ mit goldenen Galonen „ausgemacht“, samt einer 

goldbesetzten Hose aus schwarzem Atlas, ein „gar 

herrliches“ Kleid aus schwarzem Plüsch, das Wams mit 

„Goldstuck Ärmeln“ und mit breiten Spitzen besetzt, und 

ein danefarbenes Kleid aus „köstlichem“ spanischen 

Seidentuch, welches mit breiter Goldspitzen verbrämt und 

mit danefarbenem Plüsch gefüttert war. Außerdem besaß 

er noch einen „a la mode“ Rock mit Ärmeln aus braunem 

spanischen Tuche mit braun samtenen Umschlägen, 

einen silberfarbenen mit langen Ärmeln, welche mit 

Silberschnüren und Silberknöpfen besetzt war, fünf ganze 

Kleider aus schwarzem Samt und Atlas, ein schwarz und 

weiß geblümtes Wams, ein schwarzseidenes, durchaus 

                                            
1
 Kranse, Halskrause aus Tuch, Spitze die um den Hals getragen 

wurde. 
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mit „knöpfleten“ Schlingen zierlich verbrämtes1, ein ganz 

ledernes, mit Silberborten verbrämtes und mit rotem Atlas 

gefüttertes, welches er als Cornet getragen, ein Wams 

aus Bisamleder mit schwarzen Atlasärmeln, ein Kleid aus 

den besten Hirschhäuten und verschiedenen Tuchkleider. 

Die meisten dieser Kleider hatte er in Linz anfertigen 

lassen, eines hatte ihm 1626 zu Augsburg ein 

französischer Schneider in 15 Stunden gemacht, eine 

Reithose samt seidenen Reitstrümpfen hatte er zu Paris 

gekauft, als er dort Reiten lernte. Aus dem großen und 

reichen Vorrat an Frauenkleidern seien erwähnt mit 

Edelmarder gefütterte Samt- und Atlasmäntel, Röcke aus 

Goldstoff, Samt, Taffet und Atlas, reich mit Goldborten 

und gestickten Borten besetzt, „fürnehme“ Janker, Samt- 

und Seidenwämser mit Schliefärmeln, Frauenstutzen 

oder Schliefer, darunter ein mit grünem Samte gefütterter 

aus „köstlichem Goldstuck“, andere von Samt und Taffet, 

Otter und Marder, Hauben aus Samt mit Zobel verbrämt 

usw. Wir würden seine Garderobe nicht ganz kennen, 

wenn wir unerwähnt ließen, dass er auch an Schärpen, 

Binden, Hüten, Hutschnüren, Wehrgehängen, 

Handschuhen, Stiefeln, Schuhen und dergleichen einen  

großen Vorrat hatte. Ja auch an Maskenanzügen, Larven, 

falschen Bärten fehlte es nicht, er hatte deren aus dem 

Welschland eine Truhe voll mitgebracht.  

                                            
1
 Verbrämen, mit einem Rande versehen, verzieren, mhd. verbremen 
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Unter den Schärpen oder Feldzeichen, durchwegs 

Spenden von zarter Hand, rühmt er besonders ein rote 

mit Gold- und Silberspitzen besetzte, welche ihm seine 

Schwester überreichte, als er Reiter Fähnrich geworden 

war. Unter den Hüten finden wir Castor1- und 

Halbcastorhüte, schwarze und weiße, hohe englische und 

dicke schwedische; einige 

derselben hatte er aus Paris, 

Gent, Sluys und anderen Orten 

nach Hause gebracht. Unter den 

Hutschnüren nennt er eine mit 

guten Perlen gestickte, eine 

geknüpfte goldene, eine 

schwarzseidene, schwer 

geflochtene mit 

„Zweifelsknöpfen“, die er zu Paris 

gekauft, türkische viele andere 

mehr. Auch die Wehrgehänge 

waren wertvoll, eines aus 

schwarzem Samt hatte er zu 

Venedig mit Goldstickerei schmücken lassen, ein zweites 

                                            
1
 Der Kastorhut (auch Castorhut, vom lateinischen Castor = Biber) ist 

ein aus Biberhaar gefertigter Filzhut. Auch in den Kleiderordnungen 
des 17. Jahrhunderts ist von Kastorhüten die Rede. Sie galten als so 
kostbar, dass man ganze Castorhüte, also solche, die nur aus 
Biberhaarfilz bestanden, sogar dem ersten Stand zu tragen verbot. 
Bei einem „halben Kastorhut“ bestand nur die Hälfte des Filzes aus 
Biberhaaren, entsprechend gab es neben den ganzen auch 
Viertelkastorhüte Der von Ende des 18. bis Mitte des 19. 
Jahrhunderts von Männern und Frauen getragene Hut war ein 
Vorläufer des heutigen Zylinders. 

Hutmode zu jener Zeit 



26 
 

aus schwarzem Samt war mit Goldgalonen und goldenem 

Beschläge verziert, andere waren mit Gold und Silber 

gestickt. Auch unter den Handschuhen zeigen einige 

Paare Gold-, Silber- und Seidenstickerei, darunter einige 

„gerecht romanische“; einige waren mit zierlichen 

Fransen verziert, andere aus wohlriechender Bisamhaut, 

andere aus Hirsch- und Elenhaut oder Seide verfertigt, 

mehrere hatte er zu Paris, Lyon, Nimes oder London 

gekauft. Selbst Schuhe und Stiefel, besonders zierliche 

Tanzschuhe, darunter jene, in denen er im welschen 

Lande tanzen gelernt, hatte er in größerer Anzahl von 

fernen Orten nach Hause gebracht. Andere türkische, 

hatte ihm sein Vetter, Georg Achaz von Oedt, aus der 

Türkei mitgebracht.  

Das Taufgewand von Wolf von Oedt bestand aus Atlas1 

und Taffet2, die meisten Stücke desselben waren wie die 

„Krösenhemden“ (Taufhemden) mit Gold- und 

Silberborten besetzt. Selbst seine und seiner Frauen 

Aderlassbinden waren aus roter Seide verfertigt. Auf 

seinen Reisen führte er sein Wäsche in einem „Geierer“, 

einem gewirkten Sacke ohne Naht, mit, den er für ein 

                                            
1
 Atlas, dieses Gewebe zeichnet sich durch ihre Glätte, 

Gleichmäßigkeit und ihren Glanz aus, die durch ihre spezielle 
Atlasbindung entstehen. Sie sind sehr geschmeidig und sehr gut 
drapierbar. So kann man ein Atlasgewebe ohne Faltenbildung über 
eine Kugel legen. 
2 Taffet oder Taft (aus persisch tafteh, gewebt) ist ein leinwand-

bindiges (taftbindiges) Gewebe aus Seide oder Chemiefäden mit 

dichter Ketteinstellung, wodurch sich feine Querrippen bilden. 
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Meisterstück der Wirkerei erklärt. Er hatte ihn von einem 

Kaufmanne aus Island erworben.  

Schmuckgegenstände 

Welcher Reichtum an Schmuckgegenständen sich 

in jener Zeit in manchem Schloss befand, darüber mag 

uns ein Blick in das Inventar des Freiherrn Wolf von Oedt 

weiters belehren. Als wertvollste Gegenstände führt 

derselbe drei  goldene Halsbänder an, für die einst ein 

Goldschmied Weiß in Wels 30.000 fl. in „langer Münze1“ 

angeboten hätte, und die, gering geschätzt, in gutem 

Gelde 3.444 fl. wert waren. In dem „Kleinod“ eines 

derselben befanden sich vier Diamanten im Werte von 

1.500 fl., ein Rubin (150 fl.) und fünf Perlen (75 fl.), das 

andere war mit vier Rosen aus Diamanten (600 fl.), drei 

Goldrosen mit drei großen Rubinen (105 fl.) und einer 

Rose mit einem Rubinkerne (75 fl.) und vier Diamanten 

(60 fl.), das dritte mit acht Rosen mit je vier Perlen 

geschmückt. Eine Goldkette mit 746 Gliedern, ein 

Erbstück von dem prachtliebenden Hans von Oedt zu 

Lichtenau (Haslach), wog 319 Dukaten (957 fl.), eine 

zweite spanische mit 23 Diamanten, 24 Rubinen und 46 

Perlen besetzt und mit einem Goldwerte von 84 Kronen 

(a 2 fl. 2 β) schätzte er auf 785 fl., eine dritte mit 24 

Rubinen und 24 Perlen, auf spanische Art gemacht, auf 

                                            
1
 Für die Geldverhältnisse galt damals folg. Benennung und 

Abstufung: 1 Gulden (fl.) = 8 Schilling (β) = 60 Kreuzer (kr.) = 240 
Pfennige (d); 1 β = 7 ½ kr. = 30 d.; 1 Groschen = 8 kr. = 12 d.; 1 kr. = 
4 d.; 1 Dukaten = 18 β.;  1 Thaler = 1 ½ fl. 
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364 fl., eine vierte, die ihm sein Vater zur ersten Hochzeit 

geschenkt hatte, auf 453 fl., eine fünfte, spanische, mit 34 

Diamanten und ebenso vielen Perlenrosen besetzte hatte 

er von Nürnberger Cortier um 930 fl. gekauft; acht kleine 

Ketten hatten einen Wert von 831 fl. Ein Kleinod mit der 

Charitas, das 13 ½ Kronen wog, war mit vier Diamanten 

(180 fl.), 10 Rubinen (75 fl.), einem Smaragd (1 ½ fl.) und 

Perlen geschmückt (319 fl.), ein anderes mit der Justitia, 

das 17 Kronen wog, mit 14 Diamanten (171 fl.), 11 

Rubinen (34 fl.) und Perlen (276 fl.). Ein Schaupfennig 

wog 20 Dukaten, ein zweiter 12, ein dritter 10 Kronen. 

Von seiner ersten Gemahlin, Elisabeth von Zinzendorf, 

mit der er sich 1620 vermählt hatte, die ihm aber zu 

seinem Schmerze schon nach vier Jahren glücklichster 

Ehe durch den Tod entrissen worden war, besaß er zwei 

Brautkränze. Auf dem silbernen, vergoldeten Reifen des 

einen, den einst seine Schwägerin Johanna von 

Zinzendorf getragen hatte, stand: „Gott und Dein will ich 

immer und ewig sein“. Er war mit 12 Rosen aus 

Diamanten und Zollperlen geschmückt und mit silbernen 

und vergoldeten Efeu-, Rosmarin- und Lorbeerblättern 

umwunden. Der Reifen des zweiten, den ihm dieselbe als 

Braut zu Peuerbach hatte anfertigen lassen, trug die 

Inschrift: „Gleichwie dies Kränz lohn End und Ort, also 

mein Lieb soll bleiben hinfort“. Er war mit Perlen besetzt 

und mit silbernem und vergoldetem Rosmarin umrankt. 

Unter den Armbändern wogen ein Paar 43 Dukaten (a 3 

fl.) Er hatte dasselbe von seiner zweiten Gemahlin 

Elisabeth Katharina, einer Tochter des Freiherrn Hans 
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Jakob Löbl von Greinburg, von der er die meisten 

Schmuckgegenstände erhielt, einmal zum Osterei 

bekommen. Sechs andere Paare schätzte er zusammen 

auf 212 fl., einen großen Kreuzring mit fünf schönen 

Hauptdiamanten auf 150 fl., einen großen 

Tafeldiamantring und einen Kreuzring mit neun 

Diamanten auf je 90 fl., einen Tafeldiamantring, glatt 

gefasst, auf 75 fl., einen Rosenring, rundum mit 17 

kleinen Diamanten besetzt, auf 25 fl., einen 

„geschmelzten“ Ring mit drei Tafeldiamanten, den ihm 

seine erste Gemahlin, die ihn um 40 Thaler gekauft, im 

Brautkranze verehrt, und den er seiner zweiten Gemahlin 

gegen einen Tafeldiamanten gegeben, als er sich mit ihr 

am 4. März 1636 zu Sprinzenstein (Pf. Sarleinsbach) 

„versprochen“, auf 18 fl.  usw. Ein  „spitziges“ Diamant-

ringel erhielt er von seiner Mutter, als er nach Frankreich 

zog (14 fl.), ein anderes von seiner ersten Braut, als er ihr 

zu Peuerbach „aufwartete“ (12 fl.), einen großen 

goldenen Compassring mit einem Diamanten von seiner 

Schwester, Frau von Stainach (10 fl.), einen anderen 

kaufte er zu Wels um 9 fl., einen dritten Compassring 

„sammt dem Mondschein“ zu Prag um 6 fl. Drei Paare 

„Ohrbehänge“ bewertet er auf 30 fl.; das eine war mit 

Rubinen und Perlen besetzt, das zweite bestand aus 

Mohrenhändchen, die einen Rubin hielten, das dritte 

stellte einen grünen Sittichvogel vor, der mit 

Rubinsteinchen verziert war. Nebst vielen Schmuckrosen 

aus Diamanten, Perlen, Smaragd, Rubin, Jaspis usw. und 

Kleinodien besaß er auch viele ungefasste Edelsteine 
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und Perlen. Eine besonders schöne Perle in der Größe 

einer kleinen Haselnuss schätzt er auf 60 fl., 7 Loth1 der 

schönsten größeren Perlen, darunter „Zollperlen“, und 4 

Loth gleichfalls schöner Perlen auf 400 fl. Seine 

Kleinodien zählt er in 51, die Armbänder in 10 und die 

Ringe in 40 Nummern auf. 

Silbergeschirr, Silbergegenstände 

Reich und wertvoll war der Vorrat an 

Silbergeschirr, den Wolf Freiherr von Oedt in seinem 

Inventare anführt. Darin werden genannt: Ein großes, 

silbernes „geschmelztes“ Gießbecken von kunstreich 

getriebener „welscher2“ Arbeit, ganz vergoldet, samt der 

Kanne 19 Mark 4 Loth schwer, (380 fl.), ein zweites 

vergoldetes Gießbecken von getriebener Arbeit, samt 

Kanne 10 M. 6 L. schwer, (212 fl.), ein drittes glattes, das 

er von seinem Vater zur Hochzeit erhalten hatte (207 fl.) 

und ein viertes „von Zierarbeit“, welches samt der Kanne, 

welche aus einer Perlmutterschnecke, die von einem 

Bacchus getragen wurde, bestand, 5 M. 7 L. wog (166 

fl.), eine silberne, innen vergoldete Flasche, auf der die 

Wappen seiner Eltern und Kinder eingraviert waren, (78 

                                            
1
 Das Lot (später Postlot oder Neulot genannt) war eine Maßeinheit 

der Masse. Es wurde später durch die Maßeinheit Gramm abgelöst. 
In Österreich hatte ein Loth – 17.5 g. 
2
 Welsche oder Walsche ist vermutlich ursprünglich die germanische 

Bezeichnung für Römer und (romanisierte) Kelten. In der deutschen 
Sprache werden heute unter Welschen jeweils die am nächsten 
wohnenden romanischen Völker bezeichnet, und in seinen Varianten 
ist diese Bezeichnung über ganz Europa zu finden. Der Ausdruck 
Welschland wurde früher unter anderem für Italien und Frankreich 
verwendet. 
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fl.), eine zweite „von Zierarbeit“ mit seinem und seiner 

ersten Gemahlin Wappen (76 fl.), vier silberne Hofbecher 

(74 fl.), eine große Kanne von getriebener Arbeit, oben 

„ein Mandl“, mit einem Schilde, (53 fl.), ein großer 

vergoldeter Hofbecher mit einem Deckel, den sein Vater 

einst, mit 200 Dukaten gefüllt, zu seiner Hochzeit vom 

Erzherzog Matthias erhalten hatte, dem er 14 Jahre als 

Edeljunge, Truchsess und Mundschenk gedient hatte (43 

fl.), ein hoher, vergoldeter Becher, auf dessen „Hülle“ ein 

„geschmelzter Blumenbuschen“ angebracht war, zwei 

innen vergoldete Suppenschüsseln aus Silber (40 fl.), ein 

großer silberner Bierbecher (31 fl.), ein silbernes, innen 

vergoldetes „Reindl“ (31 fl.), ein innen vergoldetes, 

silbernes Kandel „mit gegossenen Bildern“, das einst 

Hans von Oedt zu Lichtenau von seiner Mutter erhalten 

hatte, (30 fl.), ein silberner, innen vergoldeter „Spindl“, 

das seiner Mutter „Willkomm“ gewesen, (16 fl.), ein 

silberner Leuchter samt silbernem Lichtputze an einem 

Kettchen (17 fl.), ein Glutpfandel aus Silber (18 ½ fl.), 

Trinkschalen aus Porzellan mit Silberfüßen, darunter eine 

schön polierte, welche sein Schwager, Hans Friedrich 

von Zinzendorf, als Statthalter in Wien als „tägliches 

Trinkgeschirr“ benützt hatte und 10 aus schönstem und 

„gerechtestem indianischen“ Porzellan, verschiedene 

Trinkschalen und Becher, Hof- und Credenzbecher, 

Trinkkandel, darunter eines, das er zu Wels hatte 

anfertigen lassen, auf dessen Deckel ein Schaupfennig 

vom Jubelfeste Dr. M. Luthers und auf dessen Boden die 

Schaupfennige angebracht waren, die er einst in der O.Ö. 



32 
 

Landständischen Schule als Prämien erhalten hatte, 

„Gstattln“ (Schachteln) und Körbchen aus Silberdraht, 

sechs Frauengürtel, teils „gelegte“, teils Drahtgürtel, 

einige „geschmelzt“, einige vergoldet, mit vergoldetem 

„Messerstützl“ und Nadelbüchsen, silberne Fingerhüte, 

Schreibtafeln, „Aufsetznadeln“, „Glufen“ (Klammern), 

silberne „Röhrl für die Zahnstierer“ und Nadeln, silberne 

„Laßköpfl“, Zungenschaber, silberne altfränkische 

Drahtkränze, „wie man sie vor Zeiten beim Adel 

gebraucht hat“ usw. Silberlöffel besaß er drei Dutzende 

(zus. 134 fl.) und außerdem vier schwere, vergoldete und 

ein Dutzend Löffel aus Perlmutter mit silbernen Stielen, 

welche er aus dem Welschlande mitgebracht hatte. 

Mehrere Silbergeräte hatte er zu Budweis und Krumau 

anfertigen lassen, so zwei vergoldete Salzfässchen, auf 

denen „Mandl“ mit Löffeln in der Hand saßen, 

Kristallflaschen mit silbernen Schrauben und silberne 

Beschläge auf spanische Art usw. Gut versehen war er 

auch mit Reisefutteralen, Essbestecken und „Pirons1“ 

(Messergabeln). Ein vergoldeter Kelch, den er von 

seinem Vater erhalten hatte, war schon über 200 Jahre 

alt, einen zweiten hatte er zu Linz gekauft. Ein zierliches 

Altärchen aus mit Silber eingelegtem Ebenholze  mit 17 

                                            
1
 Piron , Pyron, neugriechisches Lehnwort für Essgabel, das vor 

allem im 16./17. Jh. am Beginn der Verwendung von Essgabeln 
gebräuchlich war. Essgabeln kamen durch die Mode der  Halskrause 
in Gebrauch. Die  Mühlstein- und Pfeifenkrägen waren so ausladend, 
dass die Bissen nur mit Hilfe einer Essgabel zum Mund geführt 
werden konnten. Vor der Einführung der gestärkten Krägen waren 
bei der Tafel nur Messer und Löffel in Gebrauch. Fleischstücke usw. 
wurden mit der bloßen Hand in den Mund gesteckt. 
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„gegossenen“ Bildern (Christus, die 12 Apostel, Moses, 

Aaron, David und Johannes der Täufer) hatte einst 

Freiherr H. Jak. Löbl besessen. 

Zinngeschirr 

Wolf Freiherr von Oedt besaß 30 Dutzend 

Zinnschüsseln und 18 Dutzend Teller, zwei Dutzend 

Obstschalen auf niedrigen Füßen, in der Mitte mit einer 

Figur, ein Dutzend mit hohen Füßen und ein Dutzend „gar 

zierliche“ Obstschalen auf denen die Bilder von 12 

Kaisern aus dem Hause Österreich angebracht waren, 

das „Feldzeug“ seines Vaters, ein stark beschlagenes 

Futteral, in dem sich 1 ½ Dutzend viereckige Schüsseln 

und ein Dutzend viereckige Teller befanden, mehrere 

schwäbische Achtering1-, Halb-, Seitel- und 

Halbseitelkandel, ein Dutzend Hofbecher, deren jeder 

eine Halbe fasste, ein Dutzend Seitel- und ½ Dutzend 

Halbseitelbecher, verschiedene Flaschen, darunter eine 

sechseckige Zweiachteringflasche, sechs Gießbecken-

schüsseln samt Kannen und einem „geschrauften 

Küpferling“, ein altfränkisches Gießbecken in einem 

Gießkasten samt einem „Küpferling“, zwei runde 

Salzfässchen mit Büchschen und ein viereckiges mit 

einem „Schuberl“, ein niederländisches „geschmelztes“ 

Reindl mit Deckel, Mödel „zum Zucker- und Küttenwerk“, 

ein „Kellertrüchel“ mit sechs Flaschen, einen 

Flaschenkeller mit vier Flaschen, eine große Anzahl 

                                            
1
 Achtering, österreich. Weinmaß, = 4 Seidel. 

http://www.zeno.org/Pierer-1857/A/Weinma%C3%9F
http://www.zeno.org/Pierer-1857/A/Seidel+%5B1%5D
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Löffel, eine große Fischplatte, eine oblonge1 Platte mit 

einem Fuße, „darauf man die Gläser setzt“, 

Safranschüsseln, Leuchter und vieles andere mehr. 

Kupfergeschirr 

Aus Kupfer waren viele Geschirre vorrätig, 

darunter  Braupfannen, eine Badewanne, einen „Grant“ 

(Wasserbehälter, noch jetzt in O.Ö. so genannt), einen 

Wasser Gstandner (großes Steigrohr beim Brunnen), 

verschiedene Kessel: Branntweinkessel, einen 

Abwaschkessel, Fischkessel, einen Kessel über Feuer, 

einen Kühlkessel mit „Gstandnern“ aus Zinn, einen 

Kessel „für die Olitäten“, ein Sechtlschaffel, 3 

Kühlschaffel, eine Kühlwanne und Hafen, darunter einen 

für die Dunstbäder, Badeschaffel, Badebecken, 

Badesechter und Schiffel. An kleineren Geschirren 

erwähnt er einen Küpferling, ein Gießbecken in seiner 

Stube, mehrere Zwachbecken (Waschbecken), Koch- 

und Badehaferl, Brat-, Seih-, Glut- und Bettpfannen, 

Schmalzhäfen, Kindskrüge, Tortenpfanne, einen 

Brotmodel, eine Platte zu den Überschlägen, einen 

Weintrichter und Kannen. Wolf von Oedt erwähnt nebst 

seinen Kupfergeräten auch eine Badewanne mit 

vergoldeten Reifen, eine tiefe und enge Pfanne „zum 

Schneeballenbacken“, Schöpflöffel und Schüsseln. 

Eisen- u. Messinggeschirr 

 Im Besitze des Freiherrn Wolf von Oedt finden wir 

Geschirre aus Messing, Eisen, wie Taufbecken, eine 

                                            
1
 Oblonge, lat., länglich; oblongum 
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Gießkanne samt Becken, kleine Becken, kleine „Eier- und 

Schmalzkessel“, kleine Kessel zum Säfte sieden, Arznei-, 

Rauch- und Glutpfandel,  Mörser mit eisernen und Mörser 

mit Messing Stößeln, Arznei- und eine „Eier- und 

Schmalzpfanne“ und außerdem noch „altfränkische“ 

Leuchter, einen kleinen Wachsstockleuchter, Lichtputzen, 

vier kleine Laßbecken1, ein Barbierbecken, sechs 

Laßköpfel2, einen Kessel zum Zuckersieden, einen 

Krapfenmodel in der Form eines Löwen, drei große 

metallene Glocken, drei „Ruefglöckl“ und eine vergoldete 

Nachtlampe in Form einer Kugel, die er aus Italien 

mitgebracht hatte. Unter den eisernen Geschirren 

desselben bemerken wir 10 große und kleine Laternen, 

darunter eine schwarze „mit verborgenen Licht“, ein 

große Waage und drei Schnellwaagen, ein Feuer- oder 

Anzündschloss mit einem großen Feuerstein, ein 

Geschenk des obersten Gallenberg, ein großes „artliches 

Reisschloss“, das man in eine Türe einschraubt „und also 

auf Reisen gar bequem gebrauchen kann, das man damit 

jede Tür versperren kann“, zwei große, schöne „Brater“, 

von welchen einer drei „Aufzüg“ hat, vier  Feuerhengste3 

                                            
1
 Laßbecken, ein Gefäß um das Blut beim Aderlaß aufzufangen. Man 

versprach sich dadurch Heilung bestimmter Organe oder die 
Beeinflussung des Krankheitsverlaufs oder auch die Therapie der 
Pest zur Zeit der Pestepidemien. 
2
 Laßköpfel, der Laßkopf wurde erwärmt und dann in die Wunde 

eingeführt. Beim Abkühlen durch Unterdruck wurde dann etwas Blut 
herausgesogen. 
3
 Feuerhengst, Feuerkopf, ist ein Gerät auf dem die Holzscheite 

liegen, gewisser Weise „reiten“, damit sie besser brennen. Sie 
können einzeln vor dem Feuer, oder beiderseits aufgestellt werden.  
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und besonders einen ganzen „Hausrat“ von Pfannen, 

Bratspießen, Löffeln, Fleisch-hacken, Messern usw., alles 

vom Kleinsten bis zum Größten dutzendweise, welchen 

seine Gemahlin von ihrem Bruder, der Hauseck besaß, 

aus Gresten, das zu seiner Herrschaft gehörte, und „allwo 

es dergleichen Hämmer gibt“, zur Haussteuer erhalten 

hatte. 

Leinwand, Tuch usw.  

 Selbstverständlich fehlte es zu Götzendorf und 

Helfenberg nicht an Vorräten an Leinwand, Tuchstoffen, 

Fellen und Häuten. Der Vorrat an Tuch und Leinwand war 

nicht groß, aber in einzelnen Jahren erreichte er eine 

beträchtliche Höhe von 300-450 fl. (1612). Dabei schätzte 

Wolf ein Stück Gradel auf 7 fl., ein Stück Bauerntuch auf 

6 ½ fl., ein Stück Leinwand auf 5-6 fl., ein Stück 

gebleichter Rupfen auf 2 ½ fl.. Die Mühlviertler Leinwand 

erfreute sich ihrer Schönheit und Dauerhaftigkeit wegen 

eines guten Rufes. Groß war der Vorrat an Flachs, der 

Preis desselben wechselt per Zentner zwischen  5-16 fl. 

Den ungehechelten („Har von der Schwing“) berechnet er 

zu 5-6 fl., den feinen zu 10-16 fl. Eine Truhe Flachs 

schätzte er immer auf 100 fl. Außer Flachs war auch stets 

Hanf vorrätig. Der Zwirn- und Garnvorrat wechselt je nach 

den Jahren und für die Kriegsjahre 1618 und 1619 

verminderte sich der Vorrat denn „im offenen Krieg wird 

nicht Guets gesponnen“. Dem Bedarfe entsprechend 

wechselte auch der Wert des Vorrates an „Rauhfutter“ 

und Leders. Ein Wolfsbalg kostete 2-3 fl., ein Marderfell 2 

fl., ein Fuchsfell 1 fl. und ein Dachsbalg 7 β, ein Schaffell 
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15-20 kr., ein Ziegenfell 8-9 kr., eine Hirschhaut 6-10 fl., 

eine rauhe Ochsenhaut 5-6 fl., eine niederländische 15 fl. 

und eine Juchtenhaut 5-12 fl., eine Wolfshaut 3 fl., ein 

Kuh- und „Denlhaut“ 2 ½ fl., eine Cordovan-, Bock- und 

Gemshaut 2 fl., eine Reh-, Geiß- und Hundshaut 1 fl., 

eine Dachshaut 6 β und ein weißes oder rotes Kalb- und 

Schaffell 30 kr. 

Uhren 

Reich war Wolf von Oedt zu Helfenberg mit Uhren 

versehen. Nebst der Turmuhr, „einem gar großen 

Uhrwerke“, das sich ehemals im Schlösschen 

Strassfelden zu Linz befunden und gewöhnlichen 

Hausuhren besaß er „ein gar künstlich schönes Tanz- 

und Gesang Uhrwerk, welches von sich selbst vier 

Stücke schlagen tut und jedes Mal dreimal repetiert, samt 

einem gar lieblichen Lautenzug“. Auf derselben befand 

sich ein gar künstlich aus Kupfer verfertigter „Teich“, in 

dem Fische und Enten schwammen und um den herum 

Bäume standen, in denen Äste allerlei kleine Vögel 

saßen. Selbst ein „zierlicher“ Jäger mit Hund und „allem 

Zubehör“ fehlte nicht. Ein kunstreicher Mechanismus 

bewirkte, dass sich, wenn man an einer Seite anzog, 

alles ganz natürlich bewegte. Diese Werk wurde von 

einem Meister, der es für „des Kaiser junge Herrschaft“ 

bestimmt hatte, in der Not um 50 Reichstaler gekauft; es 

war aber über 100 fl. wert. Ein anderes viereckiges, ganz 

vergoldetes Uhrwerk, in dem sich auch ein Wecker 

befand und das die Stunden schlug, zeigte die Tage, 

Monate und Planeten. Es befand sich in einem schönen, 
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mit Leder überzogenen und mit Silber beschlagenen 

Futterale, auf dem auf einem Silberblatte das Wappen 

der Freiherrn von Rödern „zum Friedland“ angebracht 

war (80 fl.). Ein Uhrwerk befand sich in einem 

Panthertiere, das wenn das Werk ging, die Augen 

bewegte und wenn es schlug, den Rachen öffnete. Unter 

demselben war ein Schreibzeug aus vergoldetem Silber 

angebracht. Er hatte es 1640 auf dem Bartholomäus 

Markte zu Linz von einem Augsburger um 40 Taler 

gekauft. Auf einem anderen Werke, das auch die Viertel 

und dann die Stunden doppelt schlug und eine 

Weckvorrichtung hatte, befand sich eine Kugel, welche 

die Mondstellung zeigte. In einem zierlichen Uhrwerkchen 

befand sich eine Maus, die, wenn man es aufzog, 

herauslief, die Unruhe eines anderen bewegte zwei 

Drachenköpfe, auf denen das Oedt’sche und Jörger’sche 

Wappen angebracht war, und auf einem stand eine Figur, 

welche das Cymbal1 schlug. Ein vergoldetes „Zaigührl“ 

mit einem Kristalldecke, das innen einen schön gemalten 

„Crucifixus“ enthielt, hatte ihm sein Vater gegeben, als er 

das erste Mal „verschickt“ wurde und ein schlagendes, 

vergoldetes „Halsührl“ seine Mutter, als er nach 

Frankreich reiste. Ein schwarzbeinernes „Reisühl“ hatte 

er vom Grafen Georg Dietmaier von Losenstein, dem es 

während der Exerzitien zum Wecken gedient hatte, zu 

                                            
1
 Das Zymbal oder Cymbalom (Konzertzymbal, Pedalzymbal) ist ein 

in Osteuropa verbreitetes, mit Klöppeln geschlagenes 
Saiteninstrument, eine Hackbrettform, die zu den Kastenzithern 
gezählt wird. Im Unterschied zum Hackbrett steht es frei auf Füßen 
und hat meist ein Dämpfungspedal. 
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Florenz, ein messingenes von seinem Fechtmeister Jean 

Maria zu Padua erhalten usw. Er besaß auch „vornehme, 

künstliche“ Sonnenuhren, Kompasse, Zirkel, Quadranten, 

mathematische und astrologische Instrumente, „die er mit 

sonderer Müh von vornehmen Meistern und Künstlern 

erlangt und zu Weg gebracht“. Einen schönen Kompass 

aus Elfenbein hatte er auf dem St. Marcusplatz zu 

Venedig, einen anderen zu Rochelle gekauft, einen aus 

Bein in Form einer Kugel mit dem Windzeiger, „auf dem 

Meere zu gebrauche“, hatte ihm ein vornehmer 

Schiffmann, der ihn mit seinem Hofmeister von 

Frankreich nach England geführt hatte, einen viereckigen, 

vergoldeten samt Monatszirkel und Wegweiser Oberst 

Gallenberg zu Lichtenau geschenkt.  

Den ältesten Kompass aus schönem, vergoldeten 

Metalle, den er besaß, hatte ein Bauer bei Götzendorf 

gefunden, derselbe war bei 200 Jahre alt. 

Musikinstrumente 

Dass man in den Schlössern die Musik liebte, 

ersehen wir aus dem Vorhandensein verschiedener 

Instrumente. Im Besitze des Freiherrn Wolf von Oedt zu 

Helfenberg befanden sich: ein schönes Orgelwerk mit 

sieben Zügen oder Registern, das er 1635 vom Probste 

Martin von Schlägl gekauft hatte1, - dasselbe war 

                                            
1
 Die Orgel des Andreas Putz von 1635 

Infolge des gelungenen Baues der großen Orgel in der Stiftskirche 
Schlägl bestellte das Stift bei Andreas Putz, Orgelmacher in Passau, 
zwei weitere Orgeln für die Pfarrkirchen in Aigen und Rohrbach. Der 
Maler und Musiker Melchior Ott fasste das Gehäuse und malte auch 
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ehemals in der Kirche zu Rohrbach gestanden und hatte 

neu über 300 fl. gekostet, - ein „gar schönes lieblich Werk 

und possedium“ mit Regal und fünf Registern, das von 

der Nürnberger Beute herrührte und ihm von einem 

„fürnehmen Obristen“, den er als Kommissär gemustert, 

verehrt worden, zwei schöne kleine Regale, die wie ein 

Buch zusammengelegt werden konnten und leicht 

mitzutragen waren, - diese gehörten seiner zweiten 

Gemahlin, die eines davon vom Obristen Gallenberg 

erhalten, das andere von Sprinzenstein  mitgebracht 

hatte, - zwei große Instrumente mit Harfen- und 

Lautenzügen, - das viereckige hatte er von seinem Vater, 

das zweite, einen langen Flügel, vom Obrist 

Wachtmeister Stängl bekommen, dessen Proviant- und 

Muster Kommissär er gewesen, - ein künstlich Instrument 

in Flügelform, das, mit Lautensaiten besaitet, die 

                                                                                             
die Flügel der Rohrbacher Orgel, es lässt sich vermuten, das auf 
ihnen, St. Augustinus und Norbertus und der Kirchenpatron St. 
Jacobus dargestellt waren. Andreas Putz verrechnete für die 
Rohrbacher Orgel 374 Gulden. Er urteilte selbst über sein Orgel: „sie 
könne sich sehen lassen und übertreffe die in Aigen bei weitem“. 
Durch die zunehmende Baufälligkeit der alten Kirche von Rohrbach, 
war vermutlich auch diese Orgel stark beschädigt worden. Ein 
Passauer Orgelbauer hatte um 1700 nach dem 1696 vollendeten 
Kirchenbau, versprochen, sie um 24 Gulden wieder instandzusetzen, 
doch mitten in der Arbeit „verlor er den Mut und ließ sie unvollendet 
stehen“. Deshalb erhielt er nur 6 Gulden und noch 7 Gulden Kostgeld 
dazu. Die Orgel kam dann angeblich unter Wolf von Oedt, nach 
Götzendorf. Danach kam die Orgel angeblich nach Oepping. Da die 
alte Orgel von St. Wolfgang 1892 desolat war, baute der Urfahraner 
Orgelbaumeister Johann Lachmayr um 84 Gulden, die alte Orgel von 
Oepping ab und stellte sie in St. Wolfgang wieder auf. Bei der 
Restaurierung 1954 wurde festgestellt das sie desolat und 
unbespielbar ist und verbrannt. 
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Resonanz einer Laute hatte und wie eine Orgel aussah, - 

dieses hatte ihm sein Bruder 

Philipp Heinrich dem 

Götzendorf zugefallen war, 

verehrt, - ein schönes 

Instrument mit Lautensaiten, 

das er zu Linz um 35 fl. bezahlt 

hatte, zwei gewöhnliche 

Instrumente, eines schön 

gemalt, auf welchem er und 

seine Schwester, Frau von 

Steinach, „schlagen“ gelernt, 

und drei Clavechorde1, deren 

eines er zu Passau gekauft, 

während er das zweite, „so gar alt, aber vortrefflich war“, 

von einem Magister Pertl erhalten und das dritte zu 

Helfenberg verfertigen lassen. An Harfen besaß er sechs 

Stücke, eines war aus Elfenbein, „gar künstlich gemacht 

und groß Geld wert“, dazu kamen noch zwei „Theorbe2“, 

von denen er eine aus Italien mitgebracht hatte, eine 

schöne, gute Zither aus Ingolstadt, etliche „Fiesserische“ 

Diskant- und zierliche „Nieschl“- Geigen, wovon er eine, 

die mit Perlmutter eingelegt war, vom  Tanzmeister 

                                            
1
 Das Clavichord (auch Klavichord) ist ein Tasteninstrument aus der 

Familie der Chordophone. Der Tonumfang des Clavichords betrug 
anfangs zweieinhalb bis drei Oktaven, seit Mitte des 16. 
Jahrhunderts etwa vier, in der Spätzeit fünf Oktaven und mehr. 
2
 Die Theorbe (ital. tiorba, franz. théorbe, engl. theorbo) ist ein 

Musikinstrument und gehört zur Familie der Lauteninstrumente. Sie 
ist ein Bassinstrument. Ihr bautechnisches Kennzeichen ist der 
zweite Wirbelkasten an einem verlängerten Hals. 

Theorbe 
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Hortensio, dem sie der Herzog Julius vom Würtemberg 

gespendet, erhalten hatte, „als wir bei ihm zu Schul 

gegangen“; andere hatte er in Frankreich erworben, eine 

herrliche, große Harfe vom Bildhauer Hegenwald zu Linz 

gekauft. Besonders lobte er ein ganzes „Stimmwerk von 

des Banholtz besten Geigen, wie sie zusammengehören 

in eine ganze Musik, dergleichen ietzo nit mehr bald 

anzukommen“. Er hatte es von einem Jobst Geiger 

angekauft.  

 Ein zweite ganzes „Stimmwerk“ von englischen Geigen 

und Violen hatte einst Reichard von Starhemberg aus 

England bringen lassen, ein drittes von „Bröttlgeigen“ 

hatte ein Untertan seines Bruders, der Geigenmacher 

Abraham zu Stämering verfertigt. Außerdem erwähnt er 

noch eine Fiedel oder Strohgeige mit beinernem 

Schlägel, welche er 1639 zu Linz gekauft, und ein ganzes 

„Stimmwerk“ von Flöten und 

Pfeifen.  

Gemälde 

Später lebte ein eigener 

Hofmaler zu Perg, namens 

Christoph, von dessen Hand 

mehrere Porträts unter anderem 

seiner zweiten Gemahlin und 

seiner Tochter Isabella 

stammten, die sich im Besitze 

des Freiherrn Wolf von Oedt zu 

Helfenberg befanden. Dieser 
Epitaph der Elisabeth von 

Zinzendorf 



43 
 

nannte unter seinen Bildern eine Perle sein Eigen, ein 

Porträt Kaiser Karl V. samt dessen Gemahlin und Kindern 

„von dem in alle Welt berühmten Künstler“ Albrecht 

Dürer. Von „weitberühmten Mann und Künstler“ Aldegraf1 

besaß er das Porträt eines alten, mit einem rauhen 

ungarischen Pelze bekleideten Herren von Oedt, „der in 

Ungarn gehaust haben soll“. Einige Familienbilder hatten 

niederländische Meister zu Straßburg und Augsburg. Das 

Bild eines Urahnherrn Wolf von Oedt, eines tapferen 

Haudegens, der in Niederösterreich im Gebiete der Erlaf 

reichen Besitz gewonnen (Ernegg, O. Hauseck, 

Reinsberg usw.) und im Kampfe gegen die Türken oft das 

Leben in die Schanze geschlagen, auch wirklich ein Auge 

eingebüßt hatte († 1542), hatte ein ungenannter Maler 

nach dem zu Preßburg, wo der selbe Burghauptmann 

gewesen, befindlic  hen Originale, das seines Ahnherrn 

Sebastian von Oedt († 1585), ein ungenannte Linzer 

Maler, das seines Vaters Hans Christoph von Oedt († 

1630) des Königs „fürnehmster“ Hofmaler zu Krakau 

gemalt, wohin derselbe mit Erzherzog Maximilians 

                                            
1
 Aldegrever (auch Alde Grave, eigentlich Trippenmaker), Heinrich, 

Maler, Goldschmied und Kupferstecher, geb. 1502 in Paderborn, 
gestorben um 1560 in Soest, wo er tätig war, bildete sich nach 
Albrecht Dürer, dessen Zeichnung er besonders in seinen 
zahlreichen Kupferstichen (ca. 300) nachahmte. Unter seinen 
Gemälden stehen seine lebensvollen, wenn auch in der Farbe etwas 
trocknen und harten Bildnisse obenan, die sich in der herben, 
strengen Charakteristik ebenfalls an die Ausdrucksweise Dürers 
anschließen. Solche Bildnisse, die sein Monogramm und 
Jahreszahlen tragen, befinden sich in den Museen zu Breslau (1535) 
und Braunschweig (1541) und in der Galerie Liechtenstein in Wien 
(1544). 
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Hofstaate zur Krönung gereist war. Das Bild seiner ersten 

Gemahlin, Elisabeth von Zinzendorf († 1624), hatte er 

1626 zu Augsburg von dem „fürtrefflichen“ Maler 

Freiberger nach eine m kleinen Bilde, das sie ihm währen 

des Brautstandes geschickt, das seiner zweiten 

Gemahlin, Elisabeth Katharina, von Hans Jakob Wirth 

von Budweis, dem Hofmaler Don Balthasars, malen 

lassen. Sein eigenes hatte 1627 der welsche Maler der 

Kaiserin zu Wien gemalt. Besonders lobt er mehrere 

Familienbilder (seiner Eltern und Geschwister), welche 

von dem „künstlich und weitberühmten Maler Barthlme“ 

von Krumau, des Herrn von Rosenberg Hofmaler, 

herrührten, der viel beschäftigt gewesen zu sein scheint, 

da wir auch zu Perg schon Bilder von seiner Hand 

antrafen. Einen Teil der vorhandenen Porträts hatten sein 

Hofmaler Christian, Christoph und Sebastian Hauser, die 

er jeweils zu Helfenberg beschäftigte, einen anderen die 

Hofmaler seines Bruders Philipp Heinrich zu Götzendorf, 

Albertus und Hans Melchior Otte geschaffen. Ungenannte 

Maler waren tätig zu Kreuzen, Wittingau, ein welcher zu 

Riedegg und ein Maler Christian zu Wien. Das Bild seines 

Sohnes Christoph, welcher nachdem  er sich im Kampfe 

schon die Sporen verdient, als Fr. Leopoldus in den 

Kapuziner Orden eingetreten war, hatte der „trefflich gute“ 

Passauer Maler Ipfhofer gemalt. Nebst den Porträts der 

Mächtigen dieser Erde, unter denen sich auch das nach 

einem im Besitze des Obristen von Bredau befindlichen 

Originale kopierte des Königs Gustav Adolf von 

Schweden befand, sehen wir auch einige Porträts treuer 
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Diener des Hauses, so des alten Kämmerer von 

Langhalsen (bei Neufelden), der seinem Vater lange Zeig 

als Fähnrich gedient, und des treuen Pflegers Johann 

Gedeler von Götzendorf, der dem Hause durch mehr als 

20 Jahre in stürmischer Zeit große Dienste geleistet 

hatte. nur von einem Bilde, dem von Hand Jak. Wirth von 

Budweis gemalten, wird von Wolf von Oedt der preis 

angegeben (24 fl.). Die Bilder herrschender Häupter 

wurden gewöhnlich auf den Jahrmärkten gekauft. 

Rüstkammer, Waffen 

Auch die Rüstkammer im nahen Schloss 

Götzendorf blieb 1626 von den Bauern nicht verschont. 

Doch scheint der dort angerichtete Schaden nicht so groß 

gewesen zu sein. Freiherr Wolf von Oedt erwähnt wohl in 

seinem Inventar gelegentlich, dass die Bauern einen 

türkischen Säbel und ein Janitscharenrohr „samt ander 

mehr Rüstung“ geraubt, aber in seiner reichen 

Rüstkammer im Schloss Helfenberg befanden sich später 

noch viele Waffen, der er nach der Erbteilung mit seinem 

Bruder Philipp Heinrich von Götzendorf dahin gebracht 

hatte. Wir finden darunter 14 ganze Rüstungen „auf 

gering oder leichte Pferde“. Eine schön polierte, die wie 

ein Spiegel glänzte, hatte einst sein Vater Hans Christoph 

in Ungarn als Reiterfähnrich getragen, eine gleichfalls 

schön polierte, mit Silber geätzte, hatte er sich selbst in 

Passau schlagen lassen, eine dritte „gar fürnehme“, die 

mit Gold und Silber geätzt war, hatte ihm sein Vater 

gegeben, als er zu ersten Mal in das Feld zog. Auch 

Andre Ungnadt und Ulrich von Starhemberg hatten ihm 
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damals „zur Ausstaffierung“ Rüstungen geschickt. Für 

seine Reiter hatte er selbst vier schlagen lassen; für die 

Pferde waren lederne Kürasse vorhanden. 

Schusswaffen 

 Unter den Schusswaffen werden große Rohre, „die 

ein schweres Blei schießen“, Banditen-, Janitscharen-, 

Dragoner- und deutsche und italienische Bandelierrohre, 

Musketen samt den Gabeln, Hirsch- und Bärenstutzen, 

Birsch- Vogel- und Schrotrohre, Pistolen, Terzerole, 

braunschweigerische Buffer und Faustrohre genannt. Die 

großen Rohre hatten besondere Namen: Die Raaberin, 

Schwambergerin, Lichtenauerin, Rosenbergerin usw. Ein 

Stutzen hieß die Kaiserin; denselben hatte einst Kaiser 

Ferdinand II. seinem Vetter Sebastian von Oedt, der sein 

Jägermeister am Wienerwalde war, bei einer 

Schweinjagd zu Aufhof (bei Hütteldorf) geschenkt. Ein 

großes Scheiben- oder Zielrohr, die Braunschweigerin, 

hatte sein Ahnherr Sebastian samt zwei schönen Hunden 

vom Herzoge Otto Heinrich von Braunschweig, dem 

derselbe „einen Vogel Steinredl“ nach Böhmen geschickt 

hatte, als Gegengeschenk bekommen. Der Herzog hatte 

damals dessen Jäger, der ihm den so geschätzten 

Singvogel überbrachte, ganz neu kleiden lassen und den 

ihm lieben Ritter später zweimal in Götzendorf besucht. 

Ein schönes Rohr, an dem sich nur eine Schraube 

befand, mit einem kunstreichen Schloss und 

zugedecktem Hahne, „damit kein Wasser darauf kommen 

kann“, soll der König Gustav Adolf von Schweden, 

dessen Name und Leib Ross darauf geätzt waren, in der 
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Schlacht bei Lützen gebraucht haben. Wolf hatte es vom 

Obersten Bredan erhalten, dessen Kommissär er war. Er 

nannte es als vermeintliches Leibrohr des genannten 

Königs die Schwedin. Besonders lieb war ihm ein 

Zielrohr, die Steyrerin, mit dem er auf einem 

„ansehnlichen“ Freischießen zu Neuhaus den ersten 

Preis, einen Ochsen, der eine Decke aus blauem Taffet 

und an den Hörnern zwei Doppeldukaten trug, gewonnen 

hatte. Die Janitscharenrohre hatte einst Georg Achaz von 

oedt samt „ander schönen Beut“ aus der Türkei, die 

Banditenrohre er selbst aus Italien, die Dragonerrohre 

aus Köln mitgebracht. Schön mit Perlmutter eingelegte 

Pistolen hatte er zu Paris, Terzerole mit Schäften aus 

Mandelbaumholz, zierlich mit Stahl eingelegt, zu Pisa 

gekauft. Ein Terzerol, „welches sich selbst spannt, wenn 

man den Hahn überzieht“, hatte ihm „aus sonderbarer 

Affection“ Don Balthasar Maradas zu Frauenberg (bei 

Budweis) geschenkt, von einem anderen rüht er, !dass es 

drei Schuss auf ein Mal thut“. Unter den Faustrohren, die 

man in der Hosentasche trug, war eines gar klein, „dass 

man es in der Hand mag verbergen“. Ein zierlicher 

Spazierstock war auch als Vogelrohr zu gebrauchen. 

Als „Büchsenmeister“ nennt er gelegentlich Stätt zu 

Sarleinsbach, Richtenhammer zu Linz, einen tüchtigen 

Meister zu Ottenstein und des Kaisers kunstreichen 

Meister in Steiermark; besonders lobt er den 

Hofbüchsenmacher David Falker des Fürsten Eggenberg 

zu Krumau, der ihm einmal auf seinem Schloss 

Helfenberg ein „gar künstlich fürnehmes“ Rohr mit 
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viereckigem Laufe für viereckige Kugeln herstellte, das 

samt dem Spanner auf 30 Thaler zu stehen kam, 

derselbe zeigte sich, da er ihn oft beschäftigte, auch recht 

dankbar; so verehrte er seiner Gemahlin zu Neujahr 1637 

ein kleines Frauenbirschrohr, dessen zierlicher Schaft 

aus Eibenholz besonders schön mit Bein eingelegt war. 

Er selbst hielt auf seinem Schloss einen 

„Büchsenschifter“, der schöne Arbeiten lieferte. 

Pulver, Ladestöcke, Zubehör 

 Entsprechen groß war auch sein Vorrat an 

Spannern, Ladstöcken und Pulverflaschen. Der größte 

Teil der letzteren war aus Ei  sen, Fladerholz und Bein 

verfertigt. Einige waren mit silbergesticktem Samt und 

Elenleder überzogen, andere mit Perlmutter eingelegt 

oder mit Silber und Gold geätzt. Eine Pulverflasche aus 

schwarzem Bein mit durchbrochenem, vergoldetem 

„Beschlächt“ hatte er Erasmus von Starhemberg zu Linz 

im Ballhause abgewonnen, eine aus Elfenbein hatte ihm 

in seiner Gegenwart Gundacker von Starhemberg 

gedrechselt. Mehrere waren ihm von Frauen gespendet 

worden; auch in Italien hatte er einige eingekauft, so zu 

Padua und in Aquila nera zu Venedig, wo er einige Zeit 

gewohnt hatte. Fuhr er zu einem der damals trotz der 

Kriege häufigen Freischießen, so nahm er eine seiner 5 

Schießladen mit, die mit Kugeln, Stahlbolzen, Zwingern, 

Wischern usw. wohl versehen waren.  
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Bögen, Armbrüste 

 Auch an türkischen und tatarischen Bogen und 

alten „Windenstaheln1“ 

fehlte es nicht. Erstere 

hatten einige seiner 

Vorfahren in den 

Türkenkriegen erbeutet, 

letztere waren ehemals 

zu Kriegszeigen in den 

Festungen verwendet 

worden. Die Bogen 

einiger „Schießstahel“, 

„die man zu Ross geführt“, 

waren vergoldet, die Schäfte eingelegt. Auch seinen 

schön gearbeiteten „Kindstahel“ bewahrte er auf. Unter 

den „Kugelstaheln oder Palestern2“ befand sich ein mit 

dem kaiserlichen Wappen geschmückter, den einst 

Erzherzog Ferdinand von Tirol benutzt hatte. 

 

Hieb- und Stichwaffen 

                                            
1
 Armbrust 

2
 Balläster-Balester-Palester: vom griechisch-lateinisch ballista, 

ballistra, "Schleuder", "Wurfmaschine", leichte Variante der Armbrust 
für die Vogeljagd, bei der nicht mit Bolzen, sondern mit Kugeln 
geschossen wird. Am vorderen Ende befindet sich eine Schiff oder 
Zielgabel genannte Zieleinrichtung. Wie bei der herkömmlichen 
Armbrust ist der Schaft der Balläster oft mit schönen 
Elfenbeineinlagen verziert. Die ältesten Balläster sind italienischer 
Provenienz und stammen vom Anfang 16. Jh. Bei diesen Waffen ist 
der Schaft im ersten Drittel, vom Bogen weg, stark nach unten 
gewölbt. Balläster wurden noch im 18. Jh. verwendet. 

Windenstahel-Armbrust 
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An Hieb- und Stichwaffen besaß er zwei alte 

„Beidenhandner“, Turnierstecher, Reiterstecher oder 

Pallasche, Streithacken, ungarische Hackel, türkische 

Säbel, Degen, Rapiere, „Hauerl oder Hauswöhrl“, 

„Bandwöhrl“ oder Hirschfänger, Dolche, Stilette, 

Hellebarten, Partisanen, Speere, Lanzen, Schein- und 

Hirschspieße. Mehrere dieser Waffen waren reich mit 

Gold und Silber verziert, einige schon sehr alt, so zwei 

altfränkische Turnierstecher mit Messingknöpfen, auf 

denen St. Georg abgebildet war; sie waren einst von Max 

Oeder zu Lichtenau (†1516) und Wolf von Oedt zu 

Reinsberg (N.Ö. † 1542) geführt worden. Einen alten 

Säbel hatte er streifenden Reitern bei Freistadt, zwei 

schere Pallasche, „am Sattel zu führen“, Kroaten bei 

Oberhaid abgejagt. Einen altfränkischen Degen hatte 

man 1640, als man die Oedt’sche Gruft zu Engelszell 

öffnete, auf der Bahre des schon genannten Ritters Marx 

Oeder gefunden. Das alte vergoldete Henkerschwert, mit 

dem angeblich einst zu Wien Graf Hardeck und 

Russwurm enthauptet worden waren, hatte er von Georg 

Ehrenreich von Zinzendorf erhalten. ein großer Teil der 

älteren Waffen, so ein alter Turnierhelm, lederne und 

eiserne Rosskürasse, alte Rohre wie die Raaberin, 

Degen, Dolche, Hellebarte usw. war ihm von Wolf 

Nikolaus von Grunthal aus der „fürnehmen“ Oedt’schen 

Rüstkammer zu Reinsberg geschickt worden; einige 

Stücke befanden sich früher in den Rüstkammern zu 

Lichtenau, Wachsenberg, Riedau, usw. Einen schönen 

Dolch von durchbrochener Arbeit mit einer Pisanerklinge 
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hatte er zu Tübingen vom Herzog Julius Friedrich von 

Württemberg als Preis im Ballspiele erhalten; mit einer 

zierlichen Lanze, die ihm Georg Christoph von Losenstein 

geschenkt hatte, gewann er beim Aufzuge, der derselbe 

in Linz hielt, im Ringelrennen 9 Dukaten. 

 Noch bei vielen Waffen nennt er Spender oder 

ehemalige Besitzer, so dass wir bei der Durchlesung des 

Inventars auch ein Stück aus der Familiengeschichte 

erfahren. 1645 erstach der Pfarrer Siegmund Gartner von 

Helfenberg den Pfarrer Melchior Neundlinger von St. 

Johann, als dieselben im Tafelzimmer im Schloss zu 

Helfenberg einige Waffen versuchten, „unversehens“ mit 

einem kleinen Spieße1. 

Jagdausrüstung 

Besser war für die Jagd der Schlossherr von 

Helfenberg gerüstet. Wir finden in seinem Inventare nebst 

dem eben genannten Weidmannsgeräten noch ein Deck- 

und Schneenetz, Wachtl-, Marder-, Stock- und Fallgarne 

und einen „Dachsenper“ vor. Mehrere fein gearbeitete 

Netze und einige Sperber- und Falkenhauben samt 

Geschirr und Schellen hatte er aus Mailand und der 

Lanquedoc nach Hause gebracht. Auch an Weidtaschen 

war kein Mangel. Nebst gewöhnlichen finden wir eine aus 

rotem Samt mit vergoldetem „Beschlächt“, eine aus 

grünem Atlas, die ihm 1636 zu Helfenberg ein Fräulein 

von Preising gestickt hatte, und eine dritte mit vielen 

                                            
1
 Befehl des Bischofs von Passau an den Probst von St. Florian, d.d. 

30. März 1645, den Pfarrer von Helfenberg zu exam. (Or. Im Arch. v. 
St. Florian) 
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„künstlichen Versperrschlössern und heimlichen Riegeln“, 

die er aus der kursächsischen Kunstkammer erhalten und 

deren Ausstaffierung ihm in Linz noch 30 Thaler gekostet 

hatte. selbstverständlich gehörten dazu auch schön 

gearbeitete Hirschfänger, „Jäger- oder Weidbräxel“. Unter 

letzteren befanden sich zwei mit versilbertem Kreuze und 

krummer Klinge. Sogar einige Halsbänder der Jagd- und 

Blut- oder Leithunde waren schön gestickt. Die 

vorhandenen 50 Schwein- und Hirschspieße wurden 

unter den Bauern und Untertanen verteilt, wenn die 

Hirsch-, Schwein-, Bären- und Wolfjagden begannen. 

Jagdhörner 

 Bei großen Jagden erklangen auch die 

Jagdhörner, deren 12 vorrätig waren, durch den Tann. 

Dieselben hatte Wolf zumeist aus Frankreich mitgebracht, 

eines hatte er zu Wels „auf der Hetz“ von Georg Heinrich 

von Dietrichstein erhalten. zur Erleichterung der Jagd 

dienten eine altfränkische Rufpfeife und „künstliche und 

natürliche“ Lockpfeifen aus Bein und Metall „für allerlei 

Thier, so nur in den landen zu finden, auf Thier und 

Vögel, so nit leich zu bekommen“. Besonders rühmt er 

eine zu Amsterdam gekaufte Lockpfeife aus schwarzem 

Bein mit vielen in Gold darauf geätzten Tieren und einem 

verschiebbaren, vergoldeten „Treiberl“. „Auf welches 

Thier man‘s treibt, desselben Stimm gibt es“. Auch 5 

„Selbstschloss, dem Gewild zu richten“, besaß er. In 

mehreren Angeltrüheln oder laden, die er in Frankreich 

gekauft hatte, war ein großer Vorrat an Angeln und 

Schnüren „samt Seide und allerlei Gefieder zum 



53 
 

Angelschnurbinden“ vorhanden. Wie es scheint, barg 

damals die böhmische oder Waldmühel und so mancher, 

helle Bach, der ihr in der Gegend vo Helfenberg zueilt, 

noch einen großen Reichtum an Fischen, besonders 

Forellen, wie man daraus schließen kann, dass Wolfs 

Vater, Hans Christoph von Oedt, der Erbauer des 

Schlosses Helfenberg, von Erasmus von Rödern die 

Fischweide im Oberlaufe des Dobringer Baches 

anzukaufen für lohnend hielt, vom Ursprunge in der Au 

bei St. Stephan bis zum Stege der von Dobring nach 

Helfenberg führte. 

Wagen, Kutschen, Fahrnisse 

Zu Helfenberg waren nebst gewöhnlichen Wagen 

und einem „Kobelwagen“ zwei Kutschen für 6 und eine 

für 4 Personen, zwei ungarische Kaleschen, ein Reit- und 

Sesselwagen mit zwei Ansen vorrätig. Letzterer wurde 

wie ein Rennschlitten nur von einem Pferde gezogen. Die 

Kutschen und Kaleschen waren innen mit Danziger 

Leder, ein Tragsesselmit schwerer Seide überzogen. 

Besonders reich war Wolfs Brautwagen ausgestattet, den 

er von seinem Vater zum Geschenk bekommen hatte. 

Einer der Schlitten hatte die Form eines Adlers; er war 

ganz vergoldet und mit Schnitzwerk geschmückt, Wolf 

hatte dafür dem Maler und Bildhauer in Linz allein 32 

Thaler gezahlt. Die Schlittengeschirre, derer er fünf 

besaß, waren aus schwarzem, gelbem und rotem Leder 

verfertigt, mit Fransen geschmückt und mit Schellen 

besetzt. Auch Schellenkränze und hohen Federbüsche 

für die Pferde fehlten nicht. Für die Kaleschpferde waren 
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24 schöne Geschirre vorrätig, die zum Teile aus rotem 

preußischem Leder gearbeitet waren. Unter den 

Reitsätteln befand sich einer, der mit „Meerfischhäuten“ 

überzogen war. Er hatte ihn zu London, wo derartige zu 

„Rosskünsten“ gebraucht wurden, um 14 Kronen gekauft. 

Einige, zu denen vergoldete Bügel und Mundstücke und 

Satteldecken  aus reich gesticktem Samt gehörten, waren 

mit „Goldstuck“ verziert. Den schönsten davon benützte 

er, als dem Kaiser Matthias zu Linz die Huldigung 

dargebracht wurde. Die Frauensättel waren zu Teile mit 

blauem Samt und Rehleder überzogen. Unter den Sporen 

befinden sich einige Paare, die mit Silber beschlagen 

oder vergoldet waren, und mehrere, „die man in die 

Schuh einschrauft, im Haus und zum Spazierenreiten zu 

gebrauchen“. Diese hatte er zu Paris, wo er Unterricht in 

der Reitkunst genossen hatte, von seinem „Bereiter“, 

Signor Francesco, erhalten, einige der ersteren hatte er 

von der „moskovitischen“ Gesandtschaft erhalten, die im 

Schlösschen Straßfelden in Linz, das sein Vater 

besessen hatte, einquartiert war. Auf Reisen führte er 

lederne Reisesäcke, Pistolen- und Bufferhülsen, 

Postkissen und selbst ein Paar Postbügel mit, „welche 

man nur gleich über die Postsättel wirft“; fuhr er zu einem 

„Bestschießen“, so waren für die Ziel- oder 

Scheibenstutzen „Büchsenhulften“ vorhanden, die aus 

Leder oder rauen Rehhäuten verfertigt waren. 

Jagd 

Im benachbarten Stift Schlägl betrug d. Jägerrecht 

(n. d. Dienerbuche von 1650, Or. Im Stiftsarchiv) für 
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Hirsch, Tatzbär, hauendes Schwein und Luchs 1 fl., Reh 

6 β, Wolf, mittl. Schwein und Bär 4β, Frischling, kleinen 

Bär, Marder u. Auerhahn 2 β 20 d, Haselhuhn, Schnepfe, 

Fuchs und Hase 24 d, Rebhuhn 12 d. und Wildtaube 6 d. 

– für die Geldverhältnisse galt damals folg. Benennung 

und Abstufung: 1 Gulden (fl.) = 8 Schilling (β) = 60 

Kreuzer (kr.) = 240 Pfennige (d). 1 β = 7 ½ kr. = 30 d. 1 

Groschen = 8 kr. = 12 d.; 1 kr. = 4 d.; 1 Dukaten = 18 β.;  

1 Taler = 1 ½ fl. 

Bücher, Bibliothek 

In der Bibliothek des Freiherrn Wolf von Oedt zu 

Helfenberg befanden sich ca. 306 Bände, von denen 

einige mehrere kleine Werke, darunter 81 Traktate 

enthielten. Etliche derselben waren schon seit langer Zeit 

im Besitze seines Geschlechtes; besonders scheint 

Mathias Oeder zu Götzendorf († 1526) ein Bücherfreund 

gewesen zu sein. Sie waren nach dem Formate geordnet. 

Der weitaus größte Teil entfällt auf Geschichte und 

Länderkunde. Gut vertreten war auch Theologie, 

Philologie, Literatur und Naturgeschichte, minder gut 

Medizin und Jus. Italienische Bücher waren 41, 

französische 34 vorhanden. Der Preis der Bücher wird im 

Verzeichnisse nicht angegeben. Neben M. Luthers Bibel 

(1555 und 1580) und Hauspostille (1574) und mehreren 

Schriften Melanchthons finden wir die kath. Bibel Joh. 

Dietenbergers (1564), eine kath. Postille aller Evangelien 

(1602), den Katechismus des Petr. Canisius (1632 und 

1641) und das Ehrenkränzlein Maria Hilf des Kapuziners 

Procopius, Predigers zu Passau, und des dortigen 
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Organisten Georg Kopp (1642) nebst verschiedenen 

Andachtsbüchern vor, darunter die von Joh. Habermann 

(1596 und 1606), Thomas a Kempis (1634) und Johann 

(1577) und Matthias Faber (1636). Aus der deutschen 

Literatur sind verzeichnet: Zwei wunderbarliche Historien 

von zwei treuen Gesellen und vom dem weisen Ritter, 

Die Geschichte vom edlen Helden Teurdank (1517), Die 

kurzweiligen Tragödien, Komödien und schönen 

Gespräch von Hans Sachs (3 Th. 1560 und 1561), Das 

Narrenschiff (1560), Deutsche Sprichwörter, Das Buch 

von Schimpf und Ernst, Die kurzweilige Historie 

Schildenbergers, Weltliche Erquickstunden oder 

Erinnerung allerlei lustiger Historien, vernünftiger Reden 

und rühmlicher Thaten, mehrere Bücher aus Amadis 

(1572 und 1593); Der alten Weisen Exempel und 

Sprüche (1578), Wilhelm Kirchoffs Wendunmuth mit 550 

höflichen, züchtigen und lustigen Historien (1581), Äsops 

Fabeln in Reime gefasst samt 100 neuen Fabeln von 

Burchard Waldis (1584), Der Frösche und Mäuse 

wunderliche Hofhaltung (1608), Der Landstörzer 

Gusmann von Alfarche oder Picaro genannt, verdeutscht 

durch Aeg. Albertinum (1616), G. Wickrams Glücksrad 

oder weltlich Lassbuch (1619) und Die deutschen 

Poemata von Martin Opitz (1640). Welchen Inhalt „Ein alt 

geschrieben deutsches Buch“ hatte, gibt er nicht an. 

Historische Traktate  

 Aus den angeführten historischen Traktaten seien 

erwähnt: Friedens Articul Philippen, Königs in Hispanien, 

und König Heinrichs III. in Frankreich 1559, Wahrhafte 
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Zeitung aus der Karlstadt, die blutige Schlacht zwischen 

Erzherzog Karl von Österreich und den Türken 

betreffend, 1583, Eigentliche Beschreibung des Einzugs, 

der Krönung, Copulation und des Turniersaufzugs der 

königl. Hochzeit Sigismundi III., König von Polen, 1592, 

Straßburgische Kriegssachen, so sich zwischen dem 

evangel. Bischofen und dem Cardinal von Lothringen 

zugetragen, verfertigt durch Elias Baldus, 1592, Neue 

Zeitung der erhaltenen Victorie Erzherzogen Ernst zu 

Österreich wider den Türken an den kroatischen 

Grenzen, 1593, Ermahnung Rudolfs II. auf dem 

Reichstag, den Türken betreffen, 1594, Antwort der 

General Staaten der niederl. Provinzen auf das 

abgesandte fürstl. Scheiben 1594, Eigentlicher kurzer 

Bericht etlicher gewisser neuer Zeitungen aus Italien, 

Hispania und dem ganzen hohen und niederen 

Deutschland, 1594, Historische Beschreibung der 

glaubwürdigen Geschichten aus Hoch- und 

Niederdeutschland, durch Wilhelm Riephan, 1595, 

Wahrhafte Victorie Zeitung des Herrn Nikolaus Palfy, 

Freiherrn, wegen großer türkischer Niederlag, 1596, 

Latein. Und deutsche Schreiben wegen der siebenbürg., 

walach., moldauischen, kosak., türk. und tartar. 

Handlung, continuatio hungarischer und siebenbürgischer 

Kriegshändl, 1601, Von viel beschwerter 

Religionsreformation, durch Joh. Decumanum, 1601, 

Theodori Meurers relationis historicae continuatio, 1603 

und 1614, Englisch Mandat wegen Abschaffung aller 

Jesuiten, 1604, Gründlicher Bericht des verräterischen 
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Meuchelmordes Heinrichs IV. , Königs in Frankreich, 

1610, Eigentliche Beschreibung, wie der Krieg sich im 

Bisthum Straßburg erhebt, 1610, Kurze Beschreibung der 

kaiserl. Wahl Erzherzogs Mathiä zu Frankfurt, 1612, 

Politische Erzählung der neuen Wahl eines röm. Kaisers, 

1612, Eigentliche Verzeichnis des ganzen Hofstaats K. 

Mathiä, so er mit sich auf seinem Wahltag gehabt zu 

Frankfurt, 1612, Allerlei Fourierzettel, wann und wie stark 

jede Fürsten, Botschaften, Grafen und Herrn zu 

gehaltenem königl. Wahltag angekommen, 1612, 

Friedens Tractation von den evangel. Kurfürsten und 

Ständen bei Herzog Maximilian in Bayern zu München, 

1613, Reichstagsabschied Kaiser Mathiä zu Regensburg, 

1614, Letzte braunschweigerische Kriegshandlung, die 

Belagerung der Stadt Braunschweig, 1616, Vertrauliche 

Communication des behaimbische Religionswesen 

betreffend, 1618, Apologie der Entschuldigungsschrift der 

böhmischen Stände, 1618, Österreichische Erläuterung  

nach tödlichem Abgang ihres Landesfürsten, die 

Administration der Lands-Nothdürften bis auf wirkl. 

Eintretung des nächstfolgenden Erbherrn betreffend, 

Offenes Ausschreiben Friedrichs, Pfalzgrafen bei Rhein, 

die Krone Behaimb betreffend, 1619, Vornehme 

Beschwerung des Königreichs Behaimb, Copie des 

Schreibens der evangel. Stände in Behaimb an die 

Stände in Mähren samt darauf geschehener Antwort. 

1619, Gründliche Relation der Eroberung der Stadt 

Pilsen, durch Joh. Jak. Heilmann, 1619, Eigentlicher 

Bericht der blutigen Schlacht zwischen dem Grafen Ernst 
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von Mansfeld und Conte de Buquoi, 1619, Secretissima 

instructio Gallo Britano Batave Friederico v. Comiti 

Palatino data, 1620, Edictal Cassation und Annullation 

r.k. Maj. Ferdinandi II. wider die neue Wahl und Krönung 

in Behaimb, 1620, Beschluss der obersächs. 

Kreisversammlung zu Leipzig, 1620, Jakobi Franzii 

relationis historicae continuatio, 1620 und 1625, 

Gründliche Anzeig entstandener Unruh zwischen Kurpfalz 

und Behaimb, 1621, Österreichische Relation von der 

Belagerung der Stadt Linz durch die Bauernschaft, 

General Mandat wegen Abschaffung der Prädicanten aus 

Österreich u. d. E. 1627, Reformations Patent, publiciert 

im Königreich Böhmen, 1627, Friedensschluss Ferdinandi 

II. und Sultan Murats, türk. Kaisers, 1627, Hochzeitlicher 

Einzug Ferdinandi III., 1631, Sendschreiben eines 

vornehmen Ratsherrn einer ansehnlichen Reichsstadt an 

einen Syndicum, 1632, Justifications Relation derjenigen 

Kriegsoffizier, so wegen ihrer vor Lützen gethaner 

Verbrechen zu Prag mit dem Schwert sind hingerichtet 

worden, 1633, Kurze Beschreibung der dritten 

Belagerung und Einnehmung der Stadt Leipzig, 1633, 

Der herrisch ischariotische, ausgemusterte Wahlstein, 

1634,  Kurze Relation, was mit Albrecht von Wahlstein 

samt anderer vornehmen Personen wegen meineidiger 

Praktiken sich zugetragen, 1634, Kurzer Auszug aus den 

getroffenem Accord der Stadt Augsburg, 1635, usw. 

 

Geschichtliche Werke 

Auf die Geschichte einzelner Häuser beziehen sich 
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Leichpredigt  Herrn Hansen Friedrich von Zinzendorf, 

geschehen durch Salomonem Epingerum, 1600, 

Christliche Leichpredigt bei dem Begräbnis Herrn Hansen 

von Oedt zu Lichtenau durch Georgium Masgierum, 

1601, Christl. Leichpredigt bei der adelichen Begräbnis 

Frauen Sabinä Frauen von Oedt, geb. Kölnbekhin, 

gehalten im Schloss Helfenberg von M. Philippo Weber, 

1614, Controfeh der Herren Fugger und Frauen 

Fuggerinnen samt denen, zu welchen sie sich 

verehelichten, 1620, Hymenaeus sacer, geschrieben zu 

der fürstl. Hochzeit Herrn Aug., Pfalzgrafen b. Rhein, 

durch Matthäum Jakobum Fabricium, 1620, Davids Braut- 

und Heimführungslied zu vorgedachter fürstl. 

Heimführung nach Sulzbach M. Heilbrunners, 1620, 

Christl. Leichpredigt bei Niedersetzung der adelichen 

Leich der wohlg. Frauen Apollonia von Grüenthal, einer 

Geb. von Oedt auf Reinsperg, gehalten zu Hernals durch 

Eliam Mursinum, 1621, usw. 

 

Geographische Bücher 

 Von den geographischen Büchern seien erwähnt: 

der erste Teil der Schifffahrt und Reis in die Türkei, 

beschrieben durch Nicolaum Nicolai, 1572, Beschreibung 

der vornehmsten Städt der Welt durch Georg Praun, 

Simon Novellanum und Franz Hohenberg, 4 Th., 1574, 

Sebl. Münsters Beschreibung aller Länder, Herrschaften 

und vornehmsten Städt des ganzen Erdbodens, 1588, 

Erste Schifffahrt zu orientalisch Indien, beschrieben durch 

Levinum Hulsium, 1606, Transacta navigation novi orbis 
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Indiae occid, a RR. PP. S. Benedicti, 1621, Wegzeiger zu 

den wunderbarlichsten Sachen der Stadt Rom, 1628; von 

den medizinischen: kurzer Bericht, wie man sich zu 

Zeiten der gewöhnlichen Seuchen in Österreich verhalten 

soll, gestellt durch Philippum Persium, 1621, Mittel wider 

die regierende Pest, gestellt durch D. Matthaeum 

Hornick, 1625, und Medicina militaris, das ist gemein 

Handstückl zur Kriegsarznei gehörig Raimund Mindereß, 

1634. Auch an Kochbüchern fehlte es nicht. Wir finden 

verzeichnet: Das Kochbuch des M. Marx Rumpoldt, 1581 

und Das neue köstliche und nütze Kochbuch der Frau 

Anna Weckherin, 1620. 

 

Italienische Werke 

 Unter den italienischen Büchern befinden sich 

nebst einer Grammatica (1616), dem Vocabulario degli 

Academici della Crusca (1612) und dem vocabulario 

italiano e allemano del S. Levino Hulsio (1618) einige 

theologische, historische und geographische Werke, 

hauptsächlich aber Unterhaltungsschriften von Cosimo 

Bartoli (Gentil‘ uomo 1572), G. Boccaccio (L’amorosa 

Fiametta 1611, Il Filicopo 1612, Il Decamerone 1614), 

Tomaso Costo (Il fugilozio 1613), M. A. Ferretti (MIrinda, 

favola pastorale 1612), Batt. Guarini (Il Pastor fido 1611), 

Stef. Guarro (Dialoghi piacevoli 1604, La civil 

conversazione 1609), Greg. de Monte (L’Ippolito, 

Comedia 1611) und Girol. Parabosco (Lettere amorose 

1566): unter den französischen nebst Grammatiken und 

dem Grand dictionair (1609) hauptsächlich historische 
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(Histoire de France 1610 und Histoire de la mort 

deplorable de Henri IC., roi de france, 1642) und 

belletristische (Tresor des proverbes francois 1612, La 

fleur de tuttes les plus belles chansons, 1614, L’harmonie 

des schansons nouvelles, 1616, Recueil des odes, 

Hymnes … de Piere de Ronsard, 1617, Les Oeuvres de 

Piere de Ronsard 1617, ..). 

Archiv, Urbare, Urkunden 

 Eine besondere Sorgfalt verwandte Wolf von Oedt 

auch auf sein Archiv. Er ließ nicht bloß die alten 

Urbarbücher, sondern auch die Urkunden sorgfältig 

aufbewahren und über letztere in einem Folioband ein 

Verzeichnis, das 72 Blätter umfasst, anlegen. Die 

daselbst verzeichneten 502 Urkunden und Faszikel, die 

von 1323-1630 reichen, beziehen sich zumeist auf den 

Besitz seines Geschlechtes. Sie finden sich im Originale 

in den Archiven von Götzendorf und Helfenberg noch 

zum größten Theile vor und sind für die Geschichte 

einiger Striche des oberen Mühlviertels von größter 

Bedeutung. Auch die Urbarbücher und Gerichtsprotokolle 

aus seiner Zeit haben sich noch erhalten. Die 

interessanten Verhandlungen, Edikte und berichte aber 

über die Bauernerhebung von 1596 und 1626, die er 

gleichfalls sammeln ließ und die auch in dem noch 

erhaltenen Regestenbuche (Nr. 456, 500 und 501) 

angeführt sind, scheinen verloren gegangen zu sein. 
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Wappen von Hans Christoph von Oedt, Herr auf Götzendorf, 

Helfenberg und Strassfelden 

Impressum: 

Zusammengestellt und ergänzt von Erwin Hannerer 2013 

Quellen: 

Auszug aus dem Buch von Prof. Laurenz Pröll: Ein Blick in das 

Hauswesen eines österreichischen Landedelmannes aus dem ersten 

Viertel des 17. Jahrhunderts. 

Regesten der Herren von Oedt auf Götzendorf 

Fotos: Erwin Hannerer, Stiche von G.M.Vischer, Bausteine zur 

Heimatkunde des Bezirkes Rohrbach, Wappen aus Siebmachers 
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